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Wer für die Monate Mai und Juni 
reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeilung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 
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Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Wien, 22. April. Bei der Wahl des Gehilfen⸗ 
Ausſchuſſes der kaufmänniſchen Gremlums kam es 
zwiſchen den obſiegenden Antiſemiten und den Sozial⸗ 
demokraten nach vollzogener Wahl zu heftigen Ecenen, 
die in eine Schlägerei ausarteten. Die Polizei mußte 
angreifen und nahm 12 Verhaſtungen vor. 

Budapeſt, 22. April. Der Nuntius Agliardi 
empfing geſtern Vormittag eine Deputation des 
St. Stephan = Vereins, wobei er nach der Anſprache 
des Führers der Deputation, Grafen Ferdinand Zichy, 
in ſeiner Erwiderung den Krieg Ungarns gegen die 
Türken erwähnte und hervorhob, der Papſt freue ſich 
zu den Vorbereitungen zum Milleniumsfeſte und werde 
auch ein Mittel finden, irgendwle beim Feſte anweſend 
zu ſein. Zum Schluß forderte der Nuntius die 
Deputation auf, ihr edles Wirken auf den Gebieten 
der Wiſſenſchaft und Literatur fortzuſetzen und der 
Kirche und dem Vaterlande gleichmäßig zu nützen. 

Budapeſt, 22. April. Das Waſſer der Donau 
und Theiß iſt gefallen. Im allgemeinen hat ſich die 
gegenwärtige Lage gebeſſert. 

rag, 22. April. In voriger Nacht wurden 
2000 Plakate verbrecheriſchen Juhalts verbreitet, welche 
zur Theilnahme an der Mal⸗Feier aufforderten. Die 


Plakate wurden noch rechtzeitig beſchlagnahmt. Fünf 
Verhaftungen wurden vorgenommen. 


Paris, 22. April. Bel dem Bankett anläßlich der 


Centennar-Feier der Ecole normale supérieure über⸗ 9 


reichte Dr. Schwarz⸗Berlin eine Adreſſe der Berliner 
Akademie und ſprach über das Thema: Die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat kein Vaterland. Dr. Sophus Lye aus 
Berlin brachte auf das Wohl der Schule einen Trink⸗ 
ſpruch aus, dem ſich Bacvoyſen von der Univerfität 
Leyden anſchloß, ebenſo Profeſſor Fuchs⸗Berlin und 
Bodcot⸗Rom, Profeſſor Benard⸗Sauſanne verlas eine 
lange Adreſſe feiner Univerfität. 

Paris, 22. April. In vergangener Nacht fand 
elne Verſammlung von 5000 Angeſtellten der Omnibus⸗ 
Geſellſchaft ſtatt, welche den allgemeinen Streik be⸗ 
ſchloſſen. Begründet wurde derſelbe mit den Fragen 
wegen des Lohnes und der Verabſchiedung der Be⸗ 
amten, denen die Geſellſchaft jede Genugthuung ver⸗ 
weigert. 

London, 22. April. Einer Times⸗Meldung zuſolge 
erklärte der Finanz⸗Miniſter Foſter im kanadiſchen 
Unterhauſe: Da Canada Frankreich die Meiſtbegünſtigung 
bezüglich gewiſſer Produkte zugeſtanden habe, müſſe 
eine entſprechende Behandlung auch Deutſchland und 
Belgien gewährt werden und müſſe man dem Par⸗ 
lament eine dahingehende Vorlage machen. 

Madrid, 22. April. Der Miniſterrath beſchloß 
im Gebiete des Rio de Oro (Weſtafrika) eine Colonie 
anzulegen. 


Eine Probe 


auf die Volksſtimmung. 


Der Ausgang der Wahlen in Elſenach und Lennep⸗ 
Mettmann iſt ein Beitrag 


Frage, was die Reichsregierung bei einer Auflöſung 


ur 
deutſchkonſervativen Partei bekannt hatte, 5565 Seim. 
men. Es iſt bemerkenswerth, daß im Vergleich mit 
dem erſten Wahlgang vom 4. April die Wählerzahl 
erheblich gewachſen iſt. Denn damals wurden nur 
13,927 Stimmen abgegeben, von denen Caſſelmann 
3524, Roeſicke 2962 erhielt. Der Reſt zerſplltterte 
ſich auf einen anttſemitiſchen, einen ſozialdemokratiſchen 
und einen natlonalliberalen Kandidaten. Wir ſchrieben 
damals, da die Antiſemiten und zweifellos auch ein 
großer Theil der Notionalliberalen für Roeſicke 
ſtimmen würden, ſo ſei der Ausfall der Stichwahl 
ganz ungewiß. Um ſo erfreulicher tft jetzt der 
Steg Caſſelmanns, und die wohlverdiente Nieder⸗ 
lage des Agrarlers trifft zum Theil auch die 
Regierung, da die olfizlöſe Preſſe lebhaft verſichert 
batte, daß der Reichskanzler ſelbſtverſtändlich bei der 
Wahl „zwiſchen Freiſinn und Landwirthſchaft“ mit 
ganzem Herzen nicht bel jenem, ſondern bei dieſer 
ſtehe. In Lennep⸗Mettmann⸗Remſcheid hatte im 
Jahre 1893 das Zentrum im erſten Wahlgange für 
den ſretſinnigen Kandidaten geftimmt, der in Folge 
deſſen mit 10544 Stimmen in dle Stichwabl gegen 
den Sozialdemokraten, mit 13 861 Stimmen, kam, 
während der natlonalliberale Kandidat, der es auf 
10 163 Stimmen gebracht hatte, ausfiel. Bel der 
Stichwahl wurde der Sozialdemokrat mit 15 000 gegen 
13 496 Stimmen gewählt. Jetzt findet abermals elne 
Stichwahl zwiſchen dem Sozialdemokraten und dem 
Freiſinnigen ſtatt. Aber das Zentrum hatte einen 
eigenen Kandidaten aufgeſtellt, woraus ſich der Rück⸗ 
gang der freiſinnigen Stimmen erklärt, und die nattonal⸗ 
liberalen Stirimen von 1893 verthellen ſich jetzt auf 
drei verſchiedene Kandidaten. So haben erhalten 
Melſt (Sozialdemokrat) 13147, Fiſchbeck (freifinnig) 
4896, Stoetzel (Zentrum) 3899, Wuelſing (freifonfer- 
vativ) 3914, Kemmann (chriſtlich⸗ſoztaler Bündler), 
2368, Wendtlandt (Antiſemit) 833 Stimmen. Ein 
Steg des freifinnigen Kandidaten wäre nur denkbar, 
Bus NE übrigen Parteien gegen die Soztaldemotratie 
eintreten. 


Die Burſchenſchafter 
in Friedrichsruh. 


Fürſt Bismarck empfing am Sonntag eine aus 
acht Herren beſtehende Abordnung der deutſchen 
Burſchenſchaſten, welche die Glückwünſche der alten 
erren der Burſchenſchaften darbrachten; Profeſſor 
Fiſcher aus Marburg überreichte in ihrem Namen 
eine Adreſſe. Darauf begab ſich der, Fürſt zu Wagen, 
in Begleitung des Grafen Rantzau und des Geheim⸗ 
raih Schweninger, nach dem Platze, auf welchem die 
von Bewohnern des Herzogthums Anhalt geſtlſtete 
Deich = Gruppe aufgeſtellt ift. Hier hatte die zur 
offiziellen Ueberreichung der Gruppe entſandte De⸗ 
putatton, beſtehend aus 14 Herren aus Anhalt, Auf⸗ 
ſtellung genommen. Bel Ankunft des Fürſten er⸗ 
ſchollen aus der Mitte des Publikums, das aus etwa 
200 Perſonen beſtand, laute Hochruſe. Der Fürſt 
verließ den Wagen und begrüßte die Deputation, 
worauf Oberbergrath Nehmer, der Vorſitzende des 
Comltés, eine Anſprache hielt und das Denkmal als 
ein Zeichen deutſcher Treue und deutſchen Dankgefühls 
übergab. Hierauf überreichte Oberbürgermeiſter 
Funk mit einer Anſprache dem Fürſten den Ehren⸗ 
bürgerbrief der Stadt Deſſau. Der Fürſt nahm den 
Ehrenbürgerbrief entgegen, unterhielt ſich einige Zeit 
mit den Umſtehenden über die Stadt Deſſau, die ihm 
nicht unbekannt ſei, und ſprach dann in einer längeren 


[Rede feinen Dank für dle Ernennung zum Ehren⸗ 


bürger Deſſaus aus. Als Altmärker und Lauenburger 
ehre ihn die Begrüßung der Anhalter gonz beſonders. 
Anhalt hätte das eſgentliche Treibhausbeet des 
Partikularismus fein können; aus der Zufriedenheit 
mit den jetzigen Zuſtänden erkenne er jedoch, daß das 
deutſche Nationalgefühl im Anhalter Lande rege ſei. 
Das Denkmal werde, ſo lange Steln und Eiſen dauern, 
Zeugniß ablegen für die nationale Geſinnung eines 
der beſtſituirten deutſchen Bundesſtaaten. Aus 
den vielfachen Begrüßungen der letzten Tage ſchließe 
er, daß wenigſtens die Mehrzahl der gebildeten 
Deutſchen mit unſeren Einrichtungen einſtweilen zu⸗ 
frieden ſei. Später lud der Fürſt die Herren zum 
Frühſtück nach dem Schloſſe ein und ſuhr ſelbſt dorthin 
zurück, überall von lebhaften Hochruſen begrüßt. Belm 
Frühſtück brachte er einen Trinkſpruch auf den Herzog 
von Anhalt aus; Gehelmrath Rümelin aus Deſſau 
toaſtete auf den Fürſten und ſeine Familie. Das 
Wetter war herrlich. 

Der Empfang der Frauen aus der Provinz Polen 
beim Fürſten Bismarck dürfte am Sonntag, den 28. 


zur Beurtheilung der d. Mts., ſtattfinden. 


Stadt und Land. 


23. April 1895 


Friedensbeſchluſſe 


ſchrelbt die „Nordd. Allg. Zig.“: Die „Kreuzzeltung“ 
äußerte geſtern Abend im Anſchluß an die Auslaſſung 
eines Hamburger Blattes die Beſorgniß, daß die 
deutſche Regterung in der oftafiatiichen Frage, noch 
bevor die Abſichten der anderen Mächte bekannt wären, 
ihre Abſtinenz erklären werde. Nach unſeren Infor⸗ 
mationen iſt dieſe Befürchtung vollkommen unbegründet. 
Wir glauben, daß das Berliner Kabinet, indem es 
während des Krleges ſtrenge Neutralität beobachtete 
und eine vorzeitige Intervention zwiſchen den krlegs⸗ 
führenden Theilen ablehnte nicht geſonnen war, 
Abſtinenzpolink zu treiben, ſondern allezeit mit vollem 
Ernſte die Gefahren ins Auge gefaßt hat, welche für 
Europa in volitiiher und wirthſchaftlicher Hinſicht 
aus einer Neuordnung der oſtaſiatiſchen Verhältniſſe 
entſtehen können. 
Mögen auch andere Mächte wegen der von Japan 
beanſpruchten großen territorialen Veränderungen noch 
mehr intereſſirt ſein als Deutſchland, fo ift der deutſche 
Antheil an dem europälſchen Geſammtintereſſe in Oft 
aſien doch jo bedeutend, daß ſich unſere Reglerung 
elner ſchweren Verſäumulß ſchuldig machen würde, 
wenn fie nicht feſt eniſchloſſen wäre, jenen Antheil zur 
vollen Geltung zu bringen. 
Auch die ruſſiſche Preſſe drückt einſtimmig Beun⸗ 
ruhtgung wegen der Erwerbungen Japans an kon⸗ 
tinentalem Beſitz aus. Die „Nowoje Wremja“ ſagt, 
Rußland dürfe keine Gebietsabtretungen im Norden 
des Golſes von Petſchill dulden. Die „Nowoſtt“ 
würden eine Berufung ‚einer Konferenz der Groß⸗ 
mächte verlangen, aber ſie zweifeln an der Solidarität 
derſelben und glauben, daß das Ultimatum einer ein⸗ 
zigen Macht genügen würde, Japan zu Konzeſſionen 
zu bewegen. Der „Swet“ verlangt eine Kompenſation 
Jurch, ruſſiſche Annektirung des Theiles der Mand⸗ 
ſchurei bis an die natürlichen Gebirgsgrenzen und ein 
Stück von Korea mit Port Lazarew. 
Dle „Deutſche Sonntagspoſt“, Herausgeber Ge⸗ 
heimrath Pindter, jagt in ihrem Leitartikel: Was den 
zwiſchen Japan und China abzuſchlleßenden Handels⸗ 
vertrag anbetrifft, der Japan die Stellung einer meiſt⸗ 
begünſtigten Macht und die Konſular- Jurisdiktion 
über ihre Unterthanen einräumen ſoll, ſo iſt dieſe 
Forderung beſonders darum intereſſant, weil fie die 
Fortſchritte zeigt, die Japan im Selbſtgefühl und in 
der Behandlung diplomatifcher Fragen gemacht hat. 
Als zu Anfang der 70er Jahre der erſte chineſiſch⸗ 
Japantihe Handelsvertrag abgeſchloſſen wurde, war es 
apan, welches die Auslaſſung der die Gleſch⸗ 
berechtigung mit der melſtbegünſtigten Natlon feſt⸗ 
ſetzenden Beſtimmung und die Nichteinſührung der 
Konfular-Zurisdiktion forderte. Es trug ſich damals 
on mit dem Gedanken einer Revpiſion ſeiner eigenen 
Verträge in dieſem Sinne und es wollte durch den 
den Abſchluß eines neuen dieſe Beſtimmungen ent⸗ 
haltenden, den anderen Kontrahenten nicht Argumente 
gegen ſich ſelbſt in die Hand geben. Eine der Folgen 
dieſer Handlungsweiſe war, daß China ſich hartnäckig 
weigerte, den Japanern den Genuß derjenigen Vorthelle 
zuzugeſtehen, welche allen anderen Mächten durch den 
Abſchluß der englifch = hineftichen ſogenannten Cheſoo⸗ 
Konvention und der deutſch⸗chineſiſchen Zuſatz⸗Kon⸗ 
vention erwuchſen. Heute verlangt Japan, nicht mit 
Unrecht, die Aufnahme der Nichtbegünſtigungsklauſel 
in den neuen Vertrag und dos Recht zur Ausübung 
der Konſular⸗ Jurisdiktion in China, während die 
Chineſen in Japan ſich der japaniſchen Gerichtsbarkeit 
zu unterwerfen haben werden. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 22. April. 


Deutſchland. 

— An Stelle der bisherigen „Vorſchriften zur 
Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienſt im 

aufach“ vom Zult 1886 ſollen neue und zwar vom 
1. Mai d. J. ab in Wirkſamkelt treten. 

— Die Verhandlungen mit den Vertretern 
ſieben öſtlichen Landſchaften haben am 19. d. 
unter Leitung des Landwirthſchaſtsminſſters und 
unter Betheiligung des Finanzmintſters, des 
Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky und eines Kom⸗ 
miſſars des Miniſters des Innern ſtattgefunden. Sie 
haben ergeben, daß eine erhöhte Nutzbarmachung der 
Landſchaften für den bäuerlichen Realkredit wünſchens⸗ 
werth und ausführbar iſt. Abgeſehen davon, daß bei 
einzelnen Inſtituten eine Erweiterung des Kreiſes der 
beleihungsſähigen Beſitzungen und eine Vereinfachung 
der für den bäuerlichen Beſitz geltenden Beleihungs⸗ 
vorſchriften angezeigt erſcheint, wird es vor Allem 
darauf ankommen, Einrichtungen zu treffen, welche 
dem Kleingrundbeſizer die Regultrung feiner 
Hopothefenverhältntfje und dle Benutzung des land⸗ 
ſchaftlichen Kredits bequem machen und ihn zur Abſtoß 
ung der hoch verzinslichen Privat⸗ und Sparkaſſen⸗ 
bypotheken bestimmen. Die nähere Ausgeſtaltung 
dleſes Planes muß bei der Verſchtedenheit der Ver⸗ 
bältniffe und ſatzungsgemäßen Grundſätze den Ver⸗ 
handlungen innerhalb der einzelnen Inſtitute über⸗ 
laſſen werden. Die landwirthſchaftliche Verwaltung 
wird in dieſer Beziehung die weiteren Anregungen 
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— Die Börſenſteuer hat nach dem vorläufigen 
Ergebniß der Einnahmen für 1894/95 einen Betrag 
von 25,557,161 Mk. ergeben. Sie hat damit den 
höchſten Ertragsſtand erreicht. Sie hat bisher ein⸗ 
gebracht: 1886/87 12.6 Millionen. 1887/88: 11,9, 
1888/89: 19 9, 1889/90: 24,1. 1090/1: 18.4, 1891/92: 
15,3, 1892/93: 12.7 und 1892/94: 12,3 Millionen. 
— Zwiſchen den Negterungen Deulſchlands und 
Oeſterreich⸗Ungarns haben Verhandlungen ftattgefunden, 
welche die demnächſtige Einberufung einer Conferenz 
der an der Zuckerinduſtrie betheillgten Staaten zur 
gemeinſamen Regelung einſchlägiger Fragen, nament⸗ 
lich der Zuckerausfuhrprämien wahrſcheinlich machen. 
Sobald zwiſchen Wien und Berlin ein endgültiges 
Programm über die Berathungsgegenſtände vereinbart 
fein wird, ſollen die anderen Staaten zur Beſchlckung 
der Conferenz aufgefordert werden. Insbeſondere die 
franzöſiſche Regierung ſoll berelts nach dieſer Richtung 
ſondirt worden ſeln und ihre Bereitwilligkeit aus⸗ 
geſprochen haben, ſich an dieſen Berathungen zu be⸗ 
theiligen. Eine andere Frage iſt es frellich, ob, falls 
die Conferenz wirklich zuſammentreten ſollte, viel dabei 
herauskommen würde. 

„M. S. „Irene“ — Flaggſchiff des Chefs 
der Kreuzerdiviſion, Koatre-Admlral Hoffmann — iſt am 
20. April in Tamſut (Inſel Formoſa) angekommen 
und beabſichtigt am 21. April nach Cheſoo in See zu 
gehen. 

— Die Vereinigung der ſchleſiſchen Getreidebrenner 
hat an den Reichstag dle Bitte gerichtet, die jetzt vor⸗ 
liegende Branntweinſteuer⸗Novelle derart abzuändern, 
daß die gewerblichen Brennereien die gleiche Steuerlaſt 
zu tragen haben, die ihnen ollein die Möglichkeit ſchafft, 
ſich in kaufmänniſcher wie in techniſcher Beziehung frei 
zu entwickeln. 

— Die chineſiſche Regierung ſchloß mit einem 
Flnanzlonſortium, beſtehend aus der Nationalbank für 
Deutſchland in Berlin und den Bankhäuſern von der 
Heydt und Co. in Berlin und L. Behrens und Söhne 
in Hamburg eine ſechsprozentige Staatsanleihe im 
Betrage von dreißig Millionen Mk. ab. 

— Die Regierung wird entgegen dem bisher auf⸗ 
geſtellten Arbeilsplan im Reichstage auf eine baldige 
Entſcheldung über die Umſturzvorlage dringen, fo daß 
die zweite Leſung vielleicht ſchon in nächſter Woche 
auf die Tagesordnung geſetzt werden wird. 

— Der „Reichsanz.“ ſchreibt: „Das „Milltär⸗ 
Wochenblatt? hatte in ſeiner Nr. 31 eine kürzlich 
erſchienene Broſchüre „Vollkampf, nicht Scheinkampf“ 
einer Beſprechung unterzogen. Die Beſprechung 
keitiſiren einzelne Blätter, z. B. dle „Vo ſiſche Zeitung“ 
vom 10. April, Abends, indem fie hierbei von der 
Vorausſetzung ausgehen, das „Militär⸗Wochenblatt“ 
jet ein „amtliches Blatt der Milttär⸗Verwaltung“ 
bezw. „ein Organ, das einen amtlichen Charakter trägt, 
alſo aus dem Gelde der Steuerzahler unterhalten 
wird.“ Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Das „Mllitär⸗ 
Wochenblatt“ hat ſeit Alters her das Vorrecht, die 
Perjonal » Veränderungen zuerſt veröffentlichen zu 
dürfen; übrigens aber erhält es ſich ausſchließlich ſelöſt 
Amtlicher 


aus den Erträgen ſeiner Abonnements ꝛc. 
Charakter liegt ihm nicht bet.“ 


Oefterreich: Ungarn. 
— In einer Verſammlung, welche von ca. 2000 
ausſtändigen Zlegelarbeltern der Wienerberger Ziegel⸗ 
fabrik beſucht war, wurde beſchloſſen, den Streik fort⸗ 
zuſetzen. Ruheſtörungen ſind am Sonntag im Aus⸗ 
ſtandsgeblete nicht vorgekommen. 
Die ſtreikenden Arbeiter in der Ziegelfabrik 
auf dem Wienerberg bewarfen die arbeitenden Ver⸗ 
lader mit Steinen; fie wurden von der Poltzel zer⸗ 
ſtreut. Sonſt ift die Ruhe ungeſtöct. 
— In Baden b. Wien drang dein Haufe Arbelts⸗ 
loſer in die Roth-Neuſiedler Ziegelwerke ein und ver⸗ 
ſuchte die Materialien zu zerftöcen. Die einfchreitende 
Gensdarmerie wurde mit Steinen beworfen; ein 
Gens darm, der lebensgefährlich bedroht wurde, verſetzte 
Sr Arbeiter einen ſchweren Säbelhteb über den 
pf. i 


Italien. . 
— In dem Gebäude der Handelskammer zu Rom 
fand am Sonnabend eine Verſammlung zu Gunſten 
der Wiederherſtellung der Handelsbeziehungen mit 
Frankreich Statt. Anweſend waren die Vertreter von 
40 italteniſchen Handelskammern, 14 anderen Kammern 
und 10 Deputatlonen verſchledener Vereine. Ein⸗ 
ſtimmig gelangte eine von dem Präſidenten der Han⸗ 
delskammer in Mailand vorgeſchlagene Tagesordnung 
zur Annahme, in welcher der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
geben wird, daß dem gleichzeitigen Vorgehen der 
italteniſchen und der franzöſiſchen Handelskommern die 
allmähliche Herſtellung der franzöfiſch⸗ italieniſchen 
Handelsbeziehungen gelingen möge. 
— Die von dem Maxineminiſterlum getroffenen 


geben. Von beſonderer Bedeutung iſt, daß ſämmtliche D spoſitionen über das nach Kiel zu entſendende Ge⸗ 


das Volk zu unterjochen verſuchten, veröffentlichen. 
Die Königin bitte um das Gebet und die Sympathle 
aller chriſtlichen Menſchen. Die Vorbereitungen zum 
Kriege wären auf der Inſel im Gange und die Königin 
und ihr Volk wären entſchloſſen, das Land zu ver⸗ 
theidigen und bis zum Tode zu kämpfen. Der 
„Correſpondent“ fügt hinzu, die Kriſis ſei durch die 
Intriguen beſchleunigt worden. Der Oberſt Shervinton 
habe ſeine Entlaſſung genommen wegen der Zögerung 
und der Weigerung, ihm das Oberkommando zu 
übertragen, auch alle anderen engliſchen Offiziere 
hätten ihre Entlaſſung genommen; mit dem nächſten 
Dampfer würde ein allgemeiner Auszug der Europäer 
ftattfinden. Die madagaſſiſche Leitung der Truppen 
würde den Franzoſen den Erſolg ſichern; der Feind 
beginne ſchon, die Eingeborenen zu beſtechen. 


apan. 5 

— Nach einem Telegramm aus Hlroſhima iſt der 
Friedensvertrag am Sonnabend ratifizirt worden. 

Britiſch⸗Indien. 

— Nach Berichten aus Tſchitral wurde die dortige 
britiſche Garniſon am 16. April aufs ſchwerſte durch 
die Eingeborenen bedrängt, deren unterirdiſche Gräben 
bis zu 10 Pards an das Fort heranreichen. In Folge 
deſſen rückt eine fliegende Kolonne unter General 
Gatacce ſo ſchnell als möglich gegen Tſchitral vor. 
Man wartet geſpannt auf Nachrichten vom Oberſt 
Kelly, der von der Seite von Gilglt aus nach Tſchitral 
marſchirt. Die letzten Nachrichten von ihm ſtammen 
vom 13. April, kurz nach ſeinem Siege über die Ein⸗ 
geborenen. — Das letzte Telegramm des General 
Low beſagt, aus zuverläſſiger Quelle ſei ihm die 
Meldung zugegangen, daß die Stadt Tſchitral entſetzt 
ſei; nähere Nachrichten erwarte er morgen; Scher 
Azul, der Beherrſcher von Tſchitral, jet geflohen. 


Aus Reich und Provinz. 


Kiel. Ueber die große, ſich unmittelbar an die 
Feier in Holtenau anſchließende Flottenparade in den 
Mittagsſtunden des 21. Juni im Kieler Hafen zur 
Feier der Eröffnung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals erfahren 
wir: Der Kaiſer wird die Flottenparade, welche bei 
Weitem jene des Vorjahres in den erſten September⸗ 
tagen in Swinemünder Gewäſſern übertreffen wird, 
an Bord der Pacht „Hohenzollern“ abnehmen, auf 
welcher ſich auch zum gleichen Zwecke die in Kiel an⸗ 
weſenden Fürſtlichkeiten einſchiffen werden. Im Fahr⸗ 
waſſer der „Hobenzollern“ wird die ehemallge Hof⸗ 
yacht „Katſeradler“ dampfen, auf welcher ſich Kaiſer⸗ 
liche Gäſte, Spitzen der Behöcden ꝛc. befinden. Der 
Hoſyacht voraus werden einige Torpedoboote laufen, 
um das Fahrwaſſer freizuhalten. Nachdem der Kalſer 
die langen Reihen der deutſchen Panzerſchiffe, die der 
Avlſos, Kreuzer, Schulfregatten und ſonſtigen Fahr⸗ 
zeuge abgedampſt hat, wird die Hoſyacht und ihr Ges 
folge um die ſämmtlich verſammelten Kriegsfahrzeuge 
und Geſchwader der fremden vertretenden Natlonen 
dampfen, die gleichfalls in Paradeaufſtellung an den 
Bojen verankert liegen. Die Kieler Flottenparade 
wird das glänzendſte maritime Schauspiel werden, das 
überhaupt in deutſchen Gewäſſern jemals ſtatt⸗ 
gefunden hat und auch, aller Wahrſcheinlichkeit, auf 
lange Jahre hinaus jemals ſtattfinden wird. Die 
Zahl der paradirenden Schiffe jeglichen Typs wird 
gegen 85 betragen, von denen allein gegen 35 die 
deutſche Reichsflagge ſühren und an deren Bord faſt 
400 Seeoffiziere, Aerzte, Maſchineningenieure mit über 
10,000 Mann eingeſchifft ſind. Für den Beſucher 
dieſer prächtigen Flottenparade liegen gerade die Ver⸗ 
hältniſſe inſofern im Kieler Hafen äußerſt günſtig, als 
die zahlreichen bewaldeten Höhenzüge den freieften 
Ueberblick geſtatten. 5 5 

Berlin. Mit Bezug auf die Eingabe des hieſigen 
Magiſtrats an den Cultusminiſter, in welcher die Er⸗ 
theilung des Rechtes zum Studium der Medizin an 
die Abiturienten der Realgymnaſien angeſtrebt wurde, 
haben die Vertreter der Berliner ärztlichen Standes⸗ 
vereline einſtimmig eine Reſolution angenommen, in 
welcher es heißt: „Der ärztliche Stand erachtet unter 
den gegenwärtigen Schulverhältniſſen die Vorbildung 
an den humaniſtiſchen Gymnaſien für die beſte Grund⸗ 
lage ſeines Berufsſtudiums und will auf dieſe Vor⸗ 
bildung nicht verzichten. Er ſieht es als einen Vor⸗ 
zug an, daß die Gymnaſien nicht die Aufgabe haben, 
ihre Schüler mit Fachkenntniſſen für den künftigen 
Beruf auszurüſten, ſondern vor Allem bezwecken, ſie 
zu ſelbſtſtändiger geiſtiger Thätigkeit zu erziehen. Er 
ift davon überzeugt, daß dieſe Vorbildung die ideale 
Geſinnung, welche bei der Ausübung des ärztlichen 
Berufes ein weſentliches Erforderniß tft, wie bisher 
am beſten zu fördern vermag. Dazu kommt, daß die 
ſoclale Stellung des Arztes auf der Univerſität und 
im ſpäteren Leben die gleichen Zulaſſungsbedingungen 
zum Studium, wie fie für die andern gelehrten Be⸗ 
rufsaxten gelten, zur Vorausſetzung hat.“ 

Berlin. Es ſoll in Preußen eine Aenderung der 
8 Univerfitätsperfafjung geplant werden. Dabei handle 

— Vor Schluß des Reichstags traten ſämmtliche | ed ſich um Einſchränkung der Lehrfreiheit und zwar 
Ausgleichsgegner im Folkething zu einer Partei, die] zunächſt in der Stellung der Privatdocenten. Das 
den Namen „Linken⸗Reformpartei“ trägt, zuſammen.] Staatsminiſterium hat vor einiger Zeit darüber Be⸗ 
Die neue Partei zählt 53 Mitglieder, zum Obmann ſchluß gefaßt. 
wurde der Folkethingspräſident Sofus Hoegsbro ge⸗ Gotha. Im Landtag wird ſich demnächſt elne 
wählt; der Vorſtand beſteht aus Mitgliedern aller | Debatte über die Umſturz⸗Vorlage entſpinnen. Der 
bisherigen Gruppen der Ausgleichsgegner. Ferner ſoztaldemokratiſche Landtagsabgeordnete Bock wird im 
konſtituirte ſich die 27 Mitglieder zählende ausgleichs⸗ Landtag folgenden Antrag einbringen: „Der Landtag 
freundliche Linkenpartei des Folkethings; der frühere] wolle beſchlſeßen, das Herzogl. Staats miniſterlum zu 
Vorſtand wurde wiedergewählt. erſuchen, den Vertreter für das Herzogthum Coburg⸗ 

Rumänien. Gotha zu inſtrutten, daß derfelbe nicht nur gegen die 

— Der Geburtstag des Königs am 20. d. Mts. ſogenannte Umſturzvorlage ſtimmt, ſondern auch auf 

und die Wiederkehr des Tages feiner Wahl auf den] die großen Gefahren, welche dieſe Geſetzesvorlage für 
Thron von Rumänien wurde feſtlich begangen. Die unſer ganzes politiſches und geiſtiges Leben event. mit 
Stadt iſt beflaggt. ſich bringt, im Bundesrath aufmerkſam macht.“ 
L Das Waſſer der Donau und der meiften Flüſſe Danzig. Der oſtdeutſche Zweigveren für Rüben⸗ 
iſt im Steigen begriffen und verurſacht theilweiſe zuckerinduftrie hält am 27. d. Mis. hier ſeine General. 
Ueberſchwemmungen, wodurch an vielen Orten Schaden | derſammlung ab. In der geſchloſſenen Sitzung wird 
entſtand. u. A. über Sonntagsruhe und über den Stand der 
Steuerfrage verhandelt werden. In öffentlicher 
Sitzung kommen techniſche Fragen zur Erörterung. 

Danzig. Der biefige „Danziger Radfahrer⸗Club 
feierte Sonnabend Abend im Schützenhauſe das Zeit 
der Standartenweihe, wozu ſich der Verein da 
prächtiges Vereinsbanner hatte anfertigen laſſen. In 
der Kaiſerloge, die durch „troplice Pflanzen prächtig 
geſchmückt war, hielt der Clubvorſitzende Dr. Let 
die Feſtanſprache. Nach der Enthüllung des Banners 
durch Herrn Eſchenbach ſchlug der Vorſitzende des 
Velociped⸗Club „Cito“, Bönig, den erſten Nagel in 
die neue Fahne; es folgten Vertreter der Radfahrer⸗ 
vereine Carthaus, Dirſchau, Marienwerder und Elbing, 
vom Gauvorſitzenden und von den paſſiven Mik⸗ 
gliedern des D. B. E. Nach der Bannerwelhe wurde 
der langjährige Verelnsvorſitzende Eſchenbach zum 
Ehrenmitgliede ernannt, und demſelben ein künſtleriſch 
reich ausgeſtattetes Diplom überreicht, welches in der 
lithographiſchen Anſtalt von Alfred Winter biefelbft 
hergeſtellt war. — Vorgeſtern gelang es den Bohn⸗ 
ſacker Fiſchern, eine größere Anzahl Lachſe und Störe 


ſchwader beſtimmen, daß das Geſchwader aus neun 
Schiffen beſtehen ſoll, darunter vier große Panzerſchlffe 
und die Yacht „Savoia.“ Die Pacht „Savota,* auf 
welcher ſich der Kommandant des Geſchwaders, der 
Herzog von Genua, einſchiffen wird, geht zur Aus⸗ 
rüſtung am 28. April nach Spezzia. Das Geſchwader 
tritt am 1. Mai in Spezzia zuſammen, von wo es 
direkt nach Kiel geht, nachdem es ſich in England mit 
Kohlen verſorgt hat. 
Frankreich. 

— Präſident Felſx Faure wohnte geſtern Vor⸗ 
mittag in Havre der Regatta bei, ſpäter dem Vorbei⸗ 
marſch der Schützen⸗, Turner» und Krlegervereine, 
beſuchte darauf Graville und kehrte zum Frübſtück 
zurück. Trotz des ſtarken Regens hatte ſich eine zahl⸗ 
reiche Menſchenmenge eingefunden, welche ihm lebhafte 
Ovationen bereitete. 

— Der Miniſter der Kolonien erhielt von dem 
Gouverneur von Diego Suarez folgende Depeſche: 
Unſere Truppen haben die Feſtung Ambohimarlna be⸗ 
ſetzt, welche vom Feinde infolge unſeres lebhaften An⸗ 
griffs geräumt wurde. Wir erlitten keine Verluſte. 

Rußland. 

— Die Ernennung des Senators Grafen Peter 
Kapniſt, früheren Geſandten in Haag, zum Botſchafter 
in Wien gilt als ſicher. Desgleichen iſt die Abberufung 
1 me in Belgrad, Perſiani, im Prinzip bes 

ofien. 

— Ueber die vom Kaiſer abgewieſene Eingabe der 
ruſſiſchen Preſſe wird noch berichtet: Die Petersburger 
Journaliſten und Schriftiteller hatten die Abſicht, dem 
Kalſer eine Ergebenheitsadreſſe zu überreichen und 
gleichzeitig um den Erlaß neuer Geſetze für die Preſſe 
zu bitten; denn die gegenwärtig beſtehenden ſeien ver⸗ 
altet und kämen nickt mehr zur Anwendung, vielmehr 
jet die tägliche und die periodiſche Preſſe von den 
durch das „Allgemeine Preßdepartement“ erlaſſenen 
und ſich ſtets widerſprechenden Rundſchreiben abhängig. 
Die Eingabe war von 70 der hervorragendſten Schrüfts 
ſteller und Journaliſten und von ſämmtlichen Peters⸗ 
burger Blättern mit Ausnahme der „Nowoje Wremja“ 
unterzeichnet. Der Flügeladjutant General Richter 
nahm die Petition in Empfang, um ſie dem Kaiſer zu 
überreichen; beim Leſen der ihr beigefügten Denkſchrift 
fand der General die darin beregten Punkte für ernſt 
und wichtig genug, um dem Kaiſer darüber Vortrag 
zu erſtatten und deren Prüfung durch ſachverſtändige 
Perſonen zu empfehlen. Der Kaiſer ordnete demgemäß 
die Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion zu dieſem 
Zwecke an, die in der bereits angegebenen Weiſe zu⸗ 
ſammengeſetzt war und ihr abweiſendes Gutachten mit 
der gemeldeten Begründung erſtattete. Als daſſelbe 
dem Kaiſer dieſer Tage unterbreitet worden war, 
ſchrieb er eigenhändig auf die Eingabe: „Keine Folge 
zu geben.“ 

— Die Hauptpunkte der Vorlage des Finanz⸗ 
miniſters, betreffend Geſchäftsabſchlüſſe in Geldvaluta, 
ſind folgende: Es wird geſtattet, jede Zahlung in 
Gold zum Tagescourſe zu bewerkſtelligen, wenn der 
Empfänger damit einverſtanden iſt. Ferner iſt es 
geſtattet, jegliche Geſchäfte mittels Wechſel, Kontrakte, 
Kaufbriefe, Verſatzſcheine, Schuldſcheine ꝛc. in Gold⸗ 
valuta abzuſchließen, was bisher unterſagt war. Die 
Erlaubniß, Geſchäfte in Goldwährung abzuſchließen, 
erſtreckt ſich nicht auf den Bürger⸗ und Bauernſtand. 
Der Cours der Creditbillets wird durch den Börſen⸗ 
zettel feſtgeſetzt. Die Staatsbank hat nicht das Recht. 
in Goldmünze gemachte Einlagen in Creditbillets zum 
Courſe zurückzuerſtatten. Bald ſoll es auch geſtattet 
werden, die Zucker⸗ und Naphta⸗Acciſe, ſpäter auch 
andere Zahlungen an die Krone in Gold zu entrichten. 
Den Cours, zu welchem die Krone Gold anſtatt 
Kreditbillets annimmt, wird der Finanzminiſter für 1 
oder 3 Monate, je nach Umſtänden, feſtſetzen. 

— Am 18. April fand unter dem Vorfitz des 
Kalſers eine Sitzung der kaiſerlich ruſſiſchen hiſtoriſchen 
Geſellſchaft ſtatt, in welcher der Kaiſer dle folgende 
Anſprache hielt: „Sie entſinnen ſich, meine Herren, 
mit welcher Liebe und Sorgfalt mein unvergeßlicher 
Vater dle Arbeiten unſerer hiſtoriſchen Geſellſchaft 
verfolgt hat. Indem ich den Vorſitz der Geſellſchaft 
übernehme, werde ich bemüht ſein, ſeinem hohen Bei⸗ 
ſplele folgend, mit derſelben Innigkeit wie er an der 
Fortſetzung des von ihm begonnenen Werkes zu arbeiten. 
Ich bin überzeugt, meine Herren, Ihrerſeits volle 
ien nr in Beige, fruchtbringender 

gie richung und Ausarbeitung der 
vaterländiſchen Geſchichte.“ 8 
Die Rommlfion ber fig 

— Die Kommiſſion der Kammer zur Prüfung der 
Vorlage gegen die ſeparatiſtiſchen Bestrebungen auf 
Cuba beantragt die Feſtſetzung analoger Straf⸗ 
beſtimmungen, wie fie gegen anarchiſtiſche Umtriebe 
beſtehen. 

— Wie aus Cuba gemeldet wird, ſchlug Oberſt 
Santocildes die Aufſtändiſchen bet Manzanillo. Elf 
Aufſtändiſche wurden getödtet und mehrere verwundet. 

Dänemark. 


Serbien. 

— Das „Amtsblatt“ veröffentlicht das Verzeichniß 
der 40 ernannten Krondeputirten. Es ſind 18 Fort⸗ 
ſchrittler, 10 Liberale, 1 Radikaler und 11 Neutrale. 

— Die Regierung wird der Skupſchtina ein Ge⸗ 
ſetz vorlegen, durch welches dem Exkönige Milan eine 
nicht unerhebliche Penſion bewilligt werden ſoll. 

— In Wranja und 2 anderen Wahlbezirken wur⸗ 
den die Wahlen ſiſtirt. In Belgrad wurden unter 
lebhafter Wahlbetheiligung die Regierungskandidaten 
gewählt. Golubatz wählte den bekannten Führer der 
Radikalen Riſta Popovitſch, Niſch einſtimmig den 
Liberalen Danic. Nach neueren Berichten wurden 
bisher 140—150 Fortſchrittler und Neutrale, 20—30 
Liberale und 5—6 Radikale gewählt. 

Madagascar. 

— Die Königin von Madagascar, die dem 
Correſpondenten des „Daily Telegraph“ eine lange 
Audienz bewilligte, bat, der „Dally Telegraph“ möchte 
ihren energiſchen Proteſt gegen den leichtfertigen 
Invaſionskrieg der Franzoſen, welche Madagascar und 


zu fangen. Die von denſelben Fiſchern gefangenen 
Seehunde, welche in Plehnendorf im Schillingſchen 
Lokale zur Beſichtigung ausgeſtellt find, haben bis 
jetzt den Verluſt ihrer Freiheit gut vertragen; die 
Thiere ſind außerordentlich munter und machen durch 
ihre Eigenartigkeit und unglaubliche Freßluſt dem 
Publikum vielen Spaß. 

Graudenz. Der Vorſtand des Vereins zur För⸗ 
derung des Deutſchthums hat beſchloſſen: 1) ſeine 
Thätigkeit auf Oberſchleſien auszudehnen, 2) in Poſen 
ein deutſches Heim zu errichten, 3) um die Korporations⸗ 
rechte nachzuſuchen und 4) ſelbſtärdige Frauen⸗Zweig⸗ 
vereine ins Leben zu rufen. 

Marienwerder. Am zweiten Tage der Diſtrikts⸗ 
ſchau des Centralvereins Weſtpr. Landwirthe, am 29. 
Mai d. Is. Nachmittags 3 Uhr, findet ein Rennen 
ftatt. Die Bedingungen find folgende: Die Rennen 
finden auf dem Exerzierplatz der Unteroffizierſchule an 
der Chauſſee Marienwerder ⸗Liebenthal ſtatt. Die 
Bahn wird 1 Stunde vor Beginn der Rennen durch 
den Geſtüts direktor Frhr. v. Senden gezeigt. Alle 
eventuellen Streitigkeiten entſcheidet das Rennkomitee 
endgültig. Das Rennkomltee iſt berechtigt, wenn 
weniger als drei Pferde zu einem Rennen genannt 
find, das Rennen gegen Rückgabe der Reugelder aus⸗ 
fallen zu laſſen, oder die Bedingungen zu ändern, 
auch bei nur 3 Pferden eventl. den dritten Preis 
zurückzubehalten. Rennen I, II und IV zu nennen 
bis 10. Mat 6 Uhr Abends ſchriftlich unter Einſendung 
des Reugeldes und Angabe des Alters eventl. Namens 
und Abſtammung des Pferdes beim Geſtüts direktor 
Frhr. v. Senden in Maxlenwerder, der auch bei 
rechtzeitiger Anmeldung für Unterbringung der Nenn: 
pferde ſorgen wird. Nachnennungen mit doppeltem 
Einſatz vor Beginn des erſten Rennens auf dem 
Rennplatz. 

Marienwerder. Unter Leitung des Kreis⸗ 
Obergärtners Bauer hat am Donnerſtag in der 
hieſigen Kreis⸗Baumſchule ein neuer Lehrcurſus im 
Obſtbau begonnen. Es betheiligen ſich daran 4 Lehrer 
aus dem Regierungsbezirk Marienwerder, 2 aus dem 
Reglerungsbezirk Danzig, außerdem 2 königl. Forſt⸗ 
auſſeher und ein Chauſſeegufſeher⸗Anwärter. — Der 
Weichſeltraject bei Kurzebrack iſt zwar bereits mit 
Schnellfähre aufgenommen worden, doch können Fuhr⸗ 


werke noch immer nicht übergeſetzt werden, weil die 


enſeitige Provinzial⸗Chauſſee bis Münſterwalde hin 
noch nicht waſſerfrei iſt. 

E. Janowitz Die Kirckenälteſten und vereinigten 
Gemeindeorgane haben beſchloſſen: Der Klrchbau ſoll 
ſo bald als möglich in Angriff genommen und nach 
dem vor einigen Jahren entworfenen Tyrocko'ſchen 
Plane, wonach die Baukoſten ausſchlleßlich der Vers 
anſchlagung von Orgel, Glocken und Helmſpitze des 
Thurmes 39,000 Mk. betragen, ausgeführt werden. 
Von dieſer Summe werden bei Beginn des Baues 
vorausſichtlich 6000 Mk. vorhanden ſein, 8000 Mk. 
ſollen mit I1prozentiger Amorttſation aufgenommen 
werden und der noch fehlende Reſt theils von der 
Königlichen Anſiedlungs⸗Kommiſſion hergegeben werden, 
theils aus allerhöchſtem Gnadenfonds erbeten werden. 
— Am Donnerſtag brannte in Z. die Folluſchmühle 
nebſt Scheune und Stall nieder. Das Vieh konnte 
gerettet werden, dagegen iſt das geſammte Mobiliar 
ein Raub der Flammen geworden. Die Entftehungs- 
urſache iſt unbekannt. 

T Oſterode. Mittwoch, 17. d. Mts., fand in 
der Schule zu Röſchken die Feier der goldenen Hoch⸗ 
zeit des Rentiers Settan⸗Lieberswalde ſtatt. Die Ein⸗ 
ſegnung vollzog Pfarrer Reichmann⸗Leſp, der dem 
Jubelpaare auch die ihm vom Kaiſer verliehene Ehe⸗ 
jubiläumsmedaille überreichte. Der Oberpräſident, der 
Regierungspräſident und der Landrath ließen ihre 
Glückwünſche durch den Amtsvorſteher übermitteln. 

Königsberg. Die Gewerbe⸗Ausſtellung in Königs⸗ 
berg wird beſtimmt am 26. Mat eröffnet werden, und 
bis dahin muß auch die Fiſcherel⸗Ausſtellung vollendet 
ſein. Das für die Fiſcherei beſtimmte Gebäude wird 
11 große Aquarien (jedes von ſaſt einem Kubikmeter 
Inhalt) aufnehmen. Dieſe ſind zur Aufnahme der 
Nutz⸗ und Zuch fiſche beſtimmt, während für die Zier- 
oder Stubenfiſche, die in ſeltener Vollſtändigkeit vor⸗ 
handen ſein werden, ein beſonderer Raum in Ausſicht 
genommen iſt. Der Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Stichereivereind richtet an die Mitglieder die dringende 
Bitte, ſich an der Ausſtellung lebender Fiſche durch 
Ueberlaſſung geeigneten und ſchon jetzt an das Leben 
in kleineren Behältern zu gewöhnenden Materials zu 
betheiligen. Irgend welche Abgaben für die Benutz⸗ 
ung der Aquarien werden nicht erhoben. Außer den 
vom Ausſtellungskomitee beſchafften Diplomen, ſowie 
Diplomen, welche der Deutſche Fiſchereiverein beſtimmt 
hat, ſtehen Staatsmedalllen ſowie Ehrenprelſe zur Ver⸗ 
fügung, welche die Fiſchereivereine in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen für hervorragende Leiſtungen in der Fiſch⸗ 
zucht geſtiftet haben. In allen Ausſtellungs⸗Ange⸗ 
legenheiten wolle man ſich an Herrn Prof. Dr. Braun, 
Königsberg. Zoolog. Muſeum, wenden. 

Königsberg. Die Zollbehörden konfiszirten 
kürzlich eine Menge von Flugſchriften, welche aus 
Königsberg zum Zwecke der Vertheilung ins Innere 
Rußlands geſandt wurden. Die Broſchüren beſchäftigen 
ſich mit der ruſſiſchen Reglerungsſorm und der 


ortbodoxen Kirche und ſuchen das ruſſiſche Volk für | gu 


den „Stundismus“ (Wiedertäuferel) zu gewinnen. 
Als Verfaffer wird der angebliche preußiſche Unterthan 
Auguſt Fahrbach bezeichnet, welcher ſeit langer Zeit 
heimliche ſtundiſtiſche Propaganda in Rußland betreibt. 
Gegenwärtig wird ſeitens der Regierung eifrig nach 
den an der Verbreitung der Schriften bethelligten 
Perſonen geforſcht; bis jetzt wurden deren zwet er⸗ 
mittelt, ein gewiſſer Friedrich Werner in Neu⸗ Rudin 
und Karl Schwanebach, ein deutſcher Anſiedler in den 
Kolonien an der Wolga. — Der Archäologe Guſtar 
Hirſchfeld, Profeſſor an der hieſigen Univerſität, iſt 
nach langem ſchweren Leiden in Wiesbaden geſtorben. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 

s Elbing, 22. April. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
23. April: Wolkig, milde, veränderlich. Strichweiſe 
Gewitter. 

Lehrerheim Zu den wichtigſten Fragen, welche 
die geſammte deutſche Schul⸗ und Lehrerwelt beſchäftigt 
haben, gehörte das von dem Hauptlehrer Winkler in 
Schreiberhau angeregte Project, Anſtalten zu errichten, 
welche den Zweck haben ſollen, unbemittelten Ange⸗ 
hörigen des deutſchen Volksſchullehrerſtandes und deren 
Famillen einen längeren Aufenthalt zur Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Geſundheit zu ermöglichen, bezw. au 
Lehrern und Lehrerinnen, welche in den Ruheſtand 
getreten ſind, eine dauernde Unterkunft zu gewähren. 
Es konnte keinem Zweiſel unterliegen, daß bei der 
Ausführung eines derartigen Projects beſondere 
Schwierigkeiten, namentlich in finaneleller Hinſicht, zu 


ch] Gefahr nicht aufmerkſam. 


überwinden fein würden. Doch Dank der Opferfreudig 
keit der deutſchen Rehrerichatt, der thatkrättioen Unt 10 
ſtützung und Förderung des Unternehmens durch 1 
Schulbehörden bis hinauf zum Cultusminiſter, ſowe 
durch Lehrerfreunde, kann nunmehr die Errichtung 
des erſten deutſchen Lehrerheims in einer der herrlichſten 
Gegenden des Reſengebirges zu Schreiberhau in Ane 
griff genommen werden. Das zweite Heim ſoll ſeinen 
Platz in einem geeigneten Orte im Weſten Deutſch⸗ 
lands erbalten. Culusminiſter Dr. Boſſe hat eine 
namhafte Unterſtützung aus Staatsmltteln in Bereit⸗ 
ſchaft geſtellt, welche zur Auszahlung gelangen folh 
ſobald ſich ein Lehrerheim Verein auf Grund von 
Satzungen, welche die Regierung vorgeſchlagen hat, 
gebildet haben wird, was nunmehr, wie gemeldet, in 
Hirſchberg erfolgt iſt. Mitglied des Vereins kann 
jede großjäbrige Perſon, welche einen einmaligen Be 
trag von 25 Mk. oder einen jährlichen Beitrag von 
1 Mk., ſowte jede Corporation werden, welche jährlich 
mindeſtens 5 Mk. als Beitrag zahlt. Ueber die Vet“ 
waltung des Lehrerheims und über die Aufnahme in 
daſſelbe wird eine beſondere Haus⸗ und Gejhäftsords 
nung aufgeſtellt. Dem Verein ſollen 11 
rechte verliehen werden. Möge das Unternehmen 
wachſen, blühen und gedeihen zum Segen der deutſchen 
Lehrerſchaft! 

* Die Kunſtausſtellung wurde geſtern geſchloſſen. 
Zum Ankauf ſollen 12 Gemälde gelangt ſein. 

» Schichau'ſche Werft. Die Schichau'ſche Werft 
zeigt z. Z. ein Bild beſonderer reger Thätigkeit. Im 
Aſchhofsgraben liegen u. a. 2 Kanonenboote, welche 
thre letzte Ausrüſtung erhalten. Es find Torpedoboote 
kleineren Syſtems und, wie verloutet, für die chineſiſche 
Regierung beſtimmt. Weiter ſieht man im Aſchhofs⸗ 
graben und auf dem Dock je ein Tordepoboot, für 
die deutſche Marineverwaltung beſtimmt. Auf der 
Werft ſelbſt find von den für die deutſche Macine⸗ 
verwaltung beſtimmten Torpedobooten vier im Bau 
begriffen; außerdem arbeitet man flott an der Her⸗ 
ſtellung mebrerer kleiner Dampfer. f 

Der Klatſch. Unter all den Uebeln, die unſer 
menſchliches Zuſammenlebeu vergiften, iſt der „Klatſch“ 
das fürchterlichſte, das gefährlichſte, das am weiteſten 
um ſich greifende. Von allen billigen Scherzen über 
Kaffeeklatſche, wo von plauderluſtigen Damen die Ebre 
und das Anſehen argloſer Perſonen in den Kaffee 
„geſtippt“ und erſäuft werden, iſt es eine der größten 
Ungerechtigkeiten, daß man immer das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht als das mit der Klatſchſucht erheblich belaſtete 
hinzuſtellen pflegt. Die Klatſchſucht iſt bei den 
Männern ebenſo kräftig ausgebildet wie bei den 
Frauen, ja fie uimmt bet ihnen ſogar meiſt einen | 
ernfteren Charakter an. Da handelt es ſich gewöhn⸗ 
lich nicht blos um die Freude am Wiedererzählen 
kleiner, intereſſanter Familiengehelmniſſe, die den Er⸗ 
zähler und den Hörer eigentlich garnichts angehen, 
ſondern nur zu häufig um ſyſtematiſche Weiter⸗ 
verbreitung von ernſten Angelegenheiten dritter Per⸗ 
ſonen, welche geeignet ſind, dieſe materiell oder ideell 
zu ſchädigen. Am ärgſten graſſirt die Klatſchſucht in 
feſtgeſchloſſenen Cirkeln von Männern, in Vereinen, 
Geſchäften, Inſtttuten. Welcher Kenner der Vereins⸗ 
geſchichte wüßte nicht, wie viele derartige Gründungen 
an den Folgen ſolcher Minirarbeiten gewiſſenloſer 
Intrigant en „verkracht' find, an dem jämmerlichſten 
Klatſch, der die Zungenfertigkeit und Perfidie der ge⸗ 
wandteſten Kaffeeſchweſter völlig in den Schatten ſtellt. 
Und das Gift wird genährt, gezüchtet in den beſten, 
gebildeiſten Kreiſen, wo auch die Dienſtboten mit 
herangezogen werden, als immer wiſſende und immer 
mittheilſame Märchenerzähler über die Verhältniſſe dern 
lieben Freunde und Nachbarn. Wieviel Lüge, wieviel 
Uebertreibung läuft da unter, wie viel ſchwerer, nie 
gut zu machender Schaden wird da angerichtet, wientel 
Bitterkeit und Haß wird ungerechtfertigter Weiſe geſäet. Es 
giebt „Klatſcher“, die ſehr wenig lagen, die nur „an⸗ 
deuten“. Das find die Geſährlichſten. Da ſtellt ſich 
ſo ein Menſch hin, nennt den Namen eines anſtändigen 
Mannes, erhebt die Hand bis zur Höhe des Ohres, 
ſchüttelt dieſelbe wie im Entſetzen ein paar Mal hin 
und her und ſagt mit gen Himmel gerichteten Augen 
weiter nichts als „Der!? Oh! —“ Das genügt unter 
Umſtänden, um „den“ für die anſtändige Geſellſchaft 
unmöglich zu machen oder doch ihm ein „Fragezeichen“ 
anzubängen, das er unwiſſend überall wie eine unſicht⸗ 
bare Galeeren⸗Kette mit ſich ſchleppt! — Ein Mittel 
gegen den Klaiſch? — Ich kann zwei empfehlen: 
Alles wiedererzählen, wenn man von Anderen etwas 
Schlechtes hört, oder „Wer nur auf Gott vertraut 
und feſte um ſich haut, hat nicht auf Sand g baut!“ 
Hlerin Liegt auch eine Medieln gegen den Klatſch von 
ſehr einleuch er der Wirkung Der Kalſer, der übrigens 
mit dieſem Motto in recht intereſſanter Weife feinen 
Sinn für den Berliner Humor und die derbe Berliner 
Volksſprache offenbart hat, giebt da mit dieſem Gebot 
des „dreiſt und gottesfürchtig“ eine recht gute Wuffe 
gegen das Spinngewebe der Klatſcher in die Hand. 
Dieſes Gewebe iſt oft recht ſtark, es muß daher mit 
derber Fauſt zerriſſen, nicht mit zimperlichen Fingern 
behandelt werden. Ich gebe zu, daß bei dem 
„Umſichhauen“ es leicht paſſiren kann, daß auch ein 
Unſchuldiger etwas auf den Kopf bekommt, aber der 
Franzoſe jagt ſehr richtig: „& la guerre, comme à la 
erre“ — „Im Kriege geht's nicht anders“. 

„» Neues Leuchtfeuer. Laut Bekanntmachung 
des Reglerungspräſidenten zu Danzig wird demrächſt 
ein Leuchtfeuer bei Kahlberg auf der friſchen Nehrung 
in Betrieb geſetzt werden. Die bezügliche Verordnung 
lautet: „Auf der friſchen Nehrung ev. 300 Meter 
östlich dem Dorfe Kahlberg iſt auf der hohen Düne 
ein neuer Leuchtthurm erbaut, auf welchem voraus⸗ 
ſichtlich am 1. Mat ein Blinkfeuer 3. Ordnung, 18 
Seemeilen weit ſichtbar, zur Anzündung gelangt.“ 
Das Feuer wird ſich etwa 84 Meter über dem 
Meeresſpiegel befinden. Der unten viereckige, oben 
runde Thurm iſt aus rothen Biegelfteinen mit oberer 
achtediger Orandgalerie erbaut und erhält eine grau 
geſtrichene Laterne. An den Thurm ſtößt öſtlich das 
Wärterhaus, ein Ziegelbau in rother Farbe und 
ſpitzem Giebel.“ . 

In der Berufungsinſtanz hat der Angeklagte, 
ſofern das Gericht nicht beſchloſſen hat, ihn vom 
perſönlichen Erſcheinen zu entbinden, ftet3 perſönlich 
zu erſcheinen. Oft laſſen ſich Angeklagte von einem 
Rechtsanwalt vertreten und glauben, daß ſie dann 
nicht ſelbſt zu kommen brauchen. Dieſe Anſicht iſt 
falſch und hat ſchon Manchem ſchweren Schaden ge⸗ 
bracht, denn im Falle des Nichterſcheinens des An⸗ 
geklagten wird die Berufung einfach verworfen, und 
wenn ſie auch noch ſo erfolgreich geweſen wäre. Der 
Anwalt iſt gewöhnlich der Anſicht, daß ſein Klient 
erſcheinen werde, und macht ihn deshalb auf die 
Im Zivilprozeß iſt auch 
die Vertretung durch einen Anwalt genügend. 

Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
Dr. von Stephan begeht am 26. d. M. das 25jährige 
Jublläum als oberiter Letter der Deutſchen Poſt. 
Orfiztell wird von einem ſolchen Jubiläum nicht bes 


ſonders Notiz genommen, der Tag dürfte Herrn 


v. Stephan indeſſen trotzdem manche 
Sympathie und Anerkennung bringen. 
Fahl! Endlich hält der langerſehnte Gaſt 
ſelnen Einzug. 4 Wochen ſpäter als der Kalendermann 
verordnet hat. Die beiden letzten Tage haben mit 
ihrer milden Luft und dem Sonnenglanze auf die 
Entwickelung der Vegetation einen wunderbaren Einfluß 
ausgeübt. Die Sträucher im Garten beginnen ſich 
mit grünem Blätterflor zu umhüllen, die Knoſpen der 
Bäume ſchwellen und werden demnächſt ihre Umhüllung 
ſprengen, Blumen wie Ofterlilien, Narziſſen, Veilchen 
beginnen unſre Gärten zu ſchmücken. In Feld und 
ze hat ſich die ganze Situation weſentlich geändert. 
b Kalreldefelder mit ihrem lebhaften Grün erfreuen 
der 0 uge und „an ihren bunten Liedern klettert die 
Nr 1 fröhlich in die Luft“. Im Walde verkünden 
Lan er Sproſſen Floras, Leberdlümchen, Anemonen, 
dem Hi raut, Vellchen, die Vermählung der Erde mit 
N mmel, — Bel ſolcher Sachlage konnte es nicht 
acc nehmen, daß am geſtrigen Sonntage zahlreiche 
Rich von Städtern hinauspilgerten, in der freien, 
falt id die Bruſt zu weiten! Mit inniger Sorg⸗ 
745 ckten fie die erſten beſcheidenen Blümchen, die 
Noch 15 Hauſe als Erinnerungszeichen des ſchönen 
A tags gehegt werden. — Unſere auswärtigen 
2 2 hatten ſich eines ſehr lebhaften Zuſpruchs 
Nordoſtdeutſche Aufteilung. Der Bezirks⸗ 
each ladet die Ausſteller zu einer Beſprechung 
fler Ontag den 22. April, Abends 83 Uhr nach dem 
. Zimmer des Rathskellers ein. Der Ausſchuß 
ünſcht zu wiſſen, ob er den Ausſtellern bei den Vor⸗ 
ereitungen zur Ausſtellung, der Platzwahl, Vertretung, 
uſendung der Gegenſtände nützlich ſein kann. 
im me Der Turnverein hält am Freſtag, 26. April, 
m kleinen Saale des Gewerbehauſes ſeine Generals 
verſammlung ab. 5 
„ Kaiſer Wilhelm ⸗ Stiftung. Die Mitglieder 
des Zweigvereins werden zur ſtatutenmäßigen General⸗ 


Beweiſe von 


Uhr nach dem Rathhauſe, Zimmer Nr. 20 ein⸗ 
. Auf der Tagesordnung ſteht: Kaſſenbericht, 
ahresrechnung, Vorſtandswahl, Beſchluß über Ver⸗ 
wendung von Dispoſitionsfonds. 
„Vom Saatenſtand. Der erſte diesjährige Bericht 
über den Saatenſtand und die Ernteſchätzung um 
Mitte des Monats April wird vom königlichen 
ſtatiſtiſchen Bureau veröffentlicht. Danach haben die 
Winterſaaten in Folge der ſtarken Schneedecke, die 
vielfach auf ungefrorenem Boden lagerten, erheblich ge⸗ 
litten und zwar auf ſchwerem und beſſerem Boden 
mehr als auf leichtem und ſandigem. Im einzelnen 
fet bemerkt: Die Saatenſtandsſchätzung tft wie in den 
Vorjahren in 5 verſchledenen Noten erſolgt, von denen 
1 einen ſehr guten, 2 einen guten, 3 einen mittleren, 
4 einen geringen und 5 einen ſehr geringen Stand 
angtebt. Der Stand des Roggens beträgt im Staate 
durchſchnittlich 3 4; am ſchlechteſten iſt er in Pommern 
7 Bez. Stralſund 4,5, Stettin und Köslin 4.3), 
Weſtpreußen (Meg. = Bez. Danzig 4,2, Marienwerder 
4,0) und in elnem Theil von Hannover (Reg. = Bez. 
Hildesheim 43). Von den öſtlichen Provinzen hat 
Poſen verhältnißmäßig den beſten Stand. Im Weſten 
iſt im allgemeinen der Stand des Roggens viel beſſer 
als im Oſten, doch zeigen ſich dort große Verſchleden⸗ 
heiten zwiſchen benachbarten Bezirken; jo beträgt der 
Stand im Reg.⸗Bez. Wiesbaden 2,2, dagegen im Reg.⸗ 
Bez. Kaſſel 3,5. Am beſten fit trotz des gerade dort 
ſehr ſchlimmen Winters der Stand in den Reg. = Bez. 
Koblenz und Trier mit 2,2. Der Beg.⸗Bez. Potsdam 
hat einen Stand von 35, der Reg. = Bez. Frankfurt 
bon 3,2. Im allgemeinen wird bemerkt, daß rauhe 
Winde und Nachtfröſte noch in letzter Zeit den Schaden 
vergrößert haben. Der Weizen iſt im allgemeinen 
beſſer durch den Winter gekommen. Sein durchſchnitt⸗ 
licher Stand beträgt 2.6. Am ſchlechteſten iſt auch 
hier der Stand ein Pommern (Stralſund 3,4, Köslin 
3,1), demnächſt in Weſtpreußen (8,0), am beiten in den 
Reg.⸗Bez. Breslau, Hannover und Köln mit 2,3 und 
Sigmaringen mit 2.2. Im Meg.» Bez. Pots dam be⸗ 
trägt der Stand 2,7, im Reg.⸗ Bez. Frankfurt a. O. 
25. Klee iſt beſſer durchwintert als Getreide und 
zeigt in vielen Gegenden einen guten Stand. Der 
Durchſchnitt beträgt 2,3; in den einzelnen Reg.-Bez. 
Abennten die Zahlen nur zwiſchen 2,1 und 2,8. Die 
. beginnen in guten Lagen zu grünen; in den 
e 2 ſtehen ſie in weitem Umfange unter 
en . — durchſchnittliche Stand wird auf 2.7 ge⸗ 
Aus elchen Umfang die Umpflügungen in Folge 
1 winterung erıeihen werden, läßt ſich zur Zeit noch 
505 überſehen; in einzelnen Erhebungsbezirken wird 
efürchtet, daß 4 bis & des Roggens umgepflügt 
werden müſſen. Die Frühjahrs beſtellung hat bisher 
nur auf leichterem Boden und dann meiſt unter 
günſtigen Verhältniſſen ſtattgeſunden. 
* Auf dem kleinen Exerzierplatz ging es 
geſtern recht lebhaft zu. Eine 


und Dienftmädcen eine große Anziehungskraft aus. 
„ Kaiſermanöver. Das Programm für das dies⸗ 
jährige Kalſermanöver, an dem zunächſt nur das 
Gardekorps, das 2. Armeekorps und 2 Kavallerie⸗ 
Divifionen betheiligt ſein ſollten, hat neuerdings be⸗ 
deutende Erweiterungen erfahren. Außer den genann⸗ 
ten Truppenkörpern werden nach den neuen Be⸗ 
ſtlmmungen auch noch das 3. und 9. Armeekorps zu 
den Manövern hinzugezogen werden, ſo daß alſo jetzt 
zwei volle Armeeabtheilungen, je aus 2 Armeekorps 
und einer Kadallerie-Divifion beſtehend, ſich gegenüber: 
ſtehen werden. Als Schauplatz der Manöver, über 
die die genaueren Beſtimmungen in den nächſten 
Togen im Armee ⸗ Verordnungsblatt veröffentlicht 
werden dürſten, wird vorausſichtlich die allen vier 
Armeekorps gleich leicht erreichbare Gegend von Prenz⸗ 
au gewählt werden. Um für die durch dieſe außer⸗ 
kowöbnlich großen Truppenübungen entſtehenden Mehr⸗ 
oſten einen Ausgleich zu ſchaffen, ſollen die dem 
eigentlichen Kalſermanöver vorausgehenden Uebungen 
der vier bethelligten Armeekorps, aber auch die 

anöver aller übrigen Armeekorps entſprechend ab⸗ 
gekürzt werden. 

Die deutſchen Gewerkvereine halten am 
3. Juni ihren Verbandstag in Danzig ab. In erſter 
Linie werden ſich dieſelben mit der Frage: „Wie 
önnen die Gewerkvereine die Lohn- und Arbeitsver⸗ 
hältniſſe praktiſch verbeſſern“, beſchäftigen; ſodann ſoll 
auch die Arbeiterfrauenſrage und die Gewerkvereine 
in den Krels der Diskuſſion gezogen werden. Von 
der ſozialdemokratiſchen Maifeter wollen die Gewerk⸗ 
vereine nichts wiſſen; ſie wollen jedoch in Beachtung 
eines früher ergangenen Beſchluſſes des Centralrathes 
in den nächſten Wochen Verſammlungen zur Agitation 
für umfafjende Verkürzung der Arbeitszeit veran⸗ 
ſtalten. Die Gewerkvereine haben zur Zeit 68717 
Mitglieder, die meiſten davon, nämlich 28951, hat der 
Gewerkverein der Maſchinenhau⸗ und Metallarbeiter. 

Die diesjährigen Herbſtmanöver des erſten 


Armeekorps werden wie folgt abgehalten werden: Die 
erſte Divifion manborirt in dem Gelände füdlich der 
Linie Angerburg⸗Goldap zwiſchen der Ruſſiſchen Grenze 
und der Linie Proſtken⸗Lyck⸗Widminner See⸗Angerburg. 


Die zweite Diviſion manövrirt in dem Gelände, 
welches durch die Linie Angerburg⸗Raſtenburg⸗Sens⸗ G 
burg ⸗Johannisburg⸗Dlotowen und der Ruſſiſchen 
Grenze eingeſchloſſen wird. Ein Korpsmanöver wird 
in dieſem Jahre nicht abgehalten werden. Die 


einzelnen Ausſplelungen mit einander nicht in 
ſammenhang ftehen; man habe auch die Ausspielungen 
auf Jahrmärkten ꝛc. in der Regel ſtempelfrei machen 


Dampf-⸗Carouſſel, 
Pbotographie⸗ und andere Buden übten auf Kinder] di 


Manöver ſchließen bei der erſten Diviſion am 11. 
Septbr., bei der zweiten Diviſion am 18. Septbr. 

* Provinzial⸗Schützenfeſt. Wie uns ein Tele⸗ 
gramm aus Graudenz meldet, wurde daſelbſt auf dem 
geſtrigen Delegirtentage des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Schützenbundes dem Vorſchlage des Herrn Bürger⸗ 


meiſters Gambke⸗Pr. Stargard entſprechend, die Feier 


des diesjährigen Provinzlal⸗Schützenfeſtes auf den 28., 
29. und 30. Juli feſtgeſetzt. Das Programm und die 
Schießordnung wurden ebenfalls den Stargarder Vor⸗ 
ſchlägen gemäß mit geringen Modifikationen angenom⸗ 
men. Zum Bunde gehören gegenwärtig 23 Gilden 
mit zuſammen 1639 Mitgliedern. 

Das Ozon findet in der Technik eine ſteigende 
Verwendung. Um eine möglichſt einfache und billige 
Herſtellung des Ozons zu erzielen, ſind in einer be⸗ 
ſonderen Verſuchsanlage des Berliner Werkes der 
Ftlrma Siemens und Halske jahrelange Verſuche an⸗ 
geſtellt worden. Mit Hilfe eines wenig komplizirten 
Apparates, der ſich auf die alten Siemens'ſchen Ozon⸗ 
röhren ſtützt, iſt man jetzt im Stande, aus Luft durch 
die dunkle Entladung hochgeſpannter Wechſelſtröme in 
hoher Wechſelzahl 20 Gramm Ozon in einer Pferde⸗ 


kraftſtunde darzuſtellen. In erſter Linie dient das 


Ozon zu Bleichzwecken und hat auf dieſem Gebiet den 


Chlorkalk ſchon ſehr verdrängt, weit mehr aber noch 


in den Leinengarnfabriken die Raſenbleiche. — Merk⸗ 
würdig iſt die alternde Wirkung des Ozons auf Holz. 
So werden in der Pianoſortefabrik von Rens in 
* 55 8 mit Hülfe ozonirter Luft 
reſonanzfähiger und widerſtandsſähiger gegen Wärme⸗ 
verſammlung auf Mittwoch, 24. April, Nachmittags 8 
bereits eintretende Wirkung beruht jedenfalls auf einer 
0 Veränderung der im Holz enthaltenen 

rze. 
Eindickung des Leinöls viele Monate in Anſpruch; 
e Ozon wird genau daſſelbe in wenigen Tagen 
erreicht. 


chwankungen gemacht. Die nach mehreren Stunden 


In den Linoleumfabriken nahm ſonſt die 


Ausſpielungen und Lotterien, deren Geſammt⸗ 


preis 100 Mk. nicht überſteigt, ſind bekanntlich von 
der Reichsſtempelabgabe 
Zweifel darüber entſtanden, inwieweit hiernach die auf 
Jahrmärkten und bei Volksbeluſtigungen ſtatifindenden 
Ausſpielungen geringwerthiger Gegenſtände Befreiung 
von der Reichsſtempelabgabe genießen, 
ſein konnte, ob unter einer 
e In beſtimmten 
abgeſchloſſene und auf den Kreis der Inhaber dieſer 
Ausweiſe beſchränkte Ausſpielen eines oder mehrerer 
Gewinne anzuſehen iſt, 
ſammtheit der von dem 


befreit. Es waren nun 


da es fraglich 
Ausſpielung jedes nach 
Anzahl Spielausweiſe für ſich 


oder ob das Geſetz die Ge⸗ 
0 nämlichen Unternehmer auf 
dem nämlichen Jahrmarlt oder bei der nämlichen 


Volksbeluſtigung vorgenommenen, auf der nämlichen 
obrigkeitlichen Erlaubniß beruhenden Ausſpielungen 
als eine Ausſplelung hat betrachten wollen, jo daß die 
Befreiung nur dann Platz greifen würde, wenn der 
Geſammtpreis der Looſe dieſer Ausſpielungen den 
Betrag von 100 Mk. nicht überſteigt. 
neuerlichen Verfügung bat ſich der Finanzminiſter für 


In einer 


die erſtere mildere Auffaſſung ausgeſprochen, gi 
Us 


wollen. Mit dieſer Auffaſſung haben fih der Reichs⸗ 
kanzler und die überwiegende Mehrzahl der Bundes⸗ 
regierungen einverſtanden erklärt. 

Titulaturen. Bei der jetzt ins Leben getretenen 
umfaſſenden Reorganiſation des Eiſenbahnbetriebes hat 
der Minifter angeordnet, daß die Amtsbezeichnungen 
gewiſſer Beamtenklaſſen umgeändert werden. So 
heißen die bisherigen Billetſchaffner Bahnſteigſchoffner, 
die Weichenſteller I. Klaſſe, welche mit der Verwaltung 
einer Halteſtelle betraut ſind, haben für die Dauer 
dieſer Verwendung die Bezeichnung „Halteſtellenauf⸗ 
jeher“ zu führen; die bisherigen Telegraphenaufſeber 
find zu nennen „Telegraphenmeiſter“. Die Stations⸗ 
aſſiſtenten, welchen die Verwaltung einer Station III. 
Klaſſe übertragen iſt, heißen für die Dauer dieſer 
Verwendung „Stationsverwalter“, bisher Stations⸗ 
aufſeher. Die nichttechniſchen Bureaubeamten I. Klaſſe, 
die bisher je nach ihrer Beſchäftigung als Eiſenbahn⸗ 
ſekretäre oder als Buchhalter unterſchieden wurden, 
führen jetzt ſämmtlich die Bezeichnung Eiſenbahnſekretäre, 
unbeſchadet der Vorſchrift über die Führung der 


Amtsbezeichnungen Eiſenbahn⸗Kaſſenkontroleur und 


Eiſenbahn⸗Rechnungsreviſor. Die techniſchen Elſen⸗ 
bahnſekretäre und Werkſtättenvorſteher, welche dem 
Vorſtande einer Betriebs-, Werkftätten- oder Maſchinen⸗ 
iuſpektion zur Hllfeleiſtung zugetheilt find, führen für 
e Dauer dſeſer Verwendung die Bezeichnung 
„Technische Eiſenbahnkontroleure.“ 
RE MR In vergangener Nacht wurde dem 
er Ehmer auf der Herberge zur Heimath bier jein 
ganzes Hab und Gut geſtohlen. Des Diebstahls ver⸗ 
dächtig ft ein taubſtummer Schuhmachergeſelle und ein 
ſchon oft vorbeſtrafter Arbeiter, welche ſich in aller 
Frühe, nachdem fie gewaltſam die Hauskhüre der 
Herberge geöffnet, aus dem Staube gemacht hatten. 
Selbſtmord? In der Nähe der B.ſchen Bader 
anſtalt und der Kalkſcheunſtraße wurde geſtern früh 
der ſeit vorgeſtern verſchwundene, bisher auf dem 
Vorberg wohnhafte Hammerſchmied Ludwig Rehfuß 
todt im Elbingfluß aufgefunden. Derſelbe war 60 
Jahre alt, Wittwer und dem Trunke ergeben. Man 
glaubt, er habe aus Lebensüberdruß den Tod geſucht. 
Die Leiche wurde in's Krankenſtift geſchafft. 
Seevermeſſungen. Nach einer Bekanntmachung 
des Küſtenbezirksinſpektors für Oſt⸗ und Weſtpreußen 
werden auch in dieſem Jahre in den oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſchen Küſtengewäſſern Seevermeſſungen ausgeführt 
werden. Demzufolge wird zur Kennkniß gebracht, daß 
bis auf weiteres derjenige eine Belohnung erhält, 
welcher als erſter das Vorhandenſein einer die Schiffs 
fahrt gefährdenden, bis dahin nicht bekannten, in den 
deutſchen Küſtengewäſſern außerhalb der Binnen⸗ 
gewäſſer und der Flußmündungen liegenden Untieſe 
zur Anzeige bringt und ihre Lage ſo zu bezeichnen 
im Stande iſt, daß dieſe in einwandfreier Welſe be⸗ 
ſtimmt werden kann. Als unbekannt wird eine Un⸗ 
tiefe angeſehen, welche in die von dem Reichsmarlneamt 
herausgegebene Spezialkarte des betreffenden Küſten⸗ 
ſtrichs nicht eingetragen iſt. Die Belohnung beträgt 
20 Mk., wenn die Untiefe innerhalb, 30 Mk., wenn 
fie außerhalb der Sechsmetergrenze liegt. Die an⸗ 


Norddeutſchen Lloyd in Bremen und der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft in Ham⸗ 
burg, auf Grund gewiſſer von ihnen geleiſteter Garan⸗ 
tien, Erleichterungen gewährt worden. Die genannten 
Dampſfſchiffahrtsgeſellſchaften haben an der ruſſiſchen 
renze in Bajohren (Kreis Memel), Eydtkuhnen 
(Kreis Stallupönen), Proſtken (Kreis Lyck), Illowo 
(Kreis Neidenburg) und Ottlotſchin (Kreis Thorn) 
ſogenannte Controlſtationen errichtet. In dieſen 
Controlſtationen werden die Auswanderer einer ärzt⸗ 
lichen Unterſuchung auf ihren Geſundheitszuſtand 
unterworfen. Diejenſgen Auswanderer, gegen deren 
Zulaſſung im Einzelfalle Bedenken nicht geltend zu 
machen ſind und deren Weiterbeſörderung bis Amerika 
ein Vertreter der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften über⸗ 
nimmt, werden, ohne das Erforderniß eines Ver⸗ 
mögens⸗Nachweiſes, eines Paſſes oder einer Kajüt⸗ 
fahrkarte, zur Weiterbeförderung zugelaſſen und ſodann 
von den Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften möglichſt in ge⸗ 
ſchloſſenen Trupps (unter Vermeidung jeglicher Be⸗ 
rührung mit dem ſonſtigen Publikum) nach den Sec» 
häfen befördert. 

Eine nachahmenswerthe Einrichtung beſteht 
in Hannover, wo eine Stadtbrieſpoſt „Mercur“ eins 
gerichtet iſt. Dieſelbe hat beſondere Briefkaſten für 
Ellbriefe angebracht, welche halbſtündlich durch rad⸗ 
fahrende Briefträger geleert werden. Solche Eilbriefe 
gelangen durchſchnittlich im Laufe einer Stunde nach 
der Aufgabe in die Hände des Adreſſaten. Das 
Fahrrad tritt übrigens dort nicht zum erſten Male in 
den Dienſt der Briefbeförderung. Im Königreich 
Sachſen z. B., insbeſondere in Dresden und Umgegend 
und auch in der Umgebung von Königsberg, nament⸗ 
lich im Samlande, ſieht man ſchon lange Briefträger 
der Reichspoſt im Dienſt auf dem Rade. — Auch auf 
dem Gebiete des Feuerlöſchweſens findet das Fahrrad 
Verwendung. So benutzt die freiwillige Feuerwehr 
in der Villenkolonie Grunewald bei Berlin das Drei⸗ 
rad, welches mit Schlauchhaspel und Hydrantenſtand⸗ 
rohr nebſt Schlüſſel ausgeſtattet iſt, um den zuerſt 
im Spritzenhauſe eintreffenden Feuerwehrmann 
ſchleunigſt nach der Brandſtelle zu befördern, woſelbſt 
er ſofort die für die Einſchränkung des Feuers er⸗ 
forderlichen Vorbereitungen trifft. 


Preßſtimmen. 


Wir theilten kürzlich mit, daß ein höherer badiſcher 
Eiſenbahnbeamter Delisle wegen eines verweigerten 
Kaiſerhochs um feinen Abſchied einkommen mußte. 
Dazu bemerkt die „Frankf. Ztg.“: Wäre Herr 
Delisle nicht freiwillig gegangen, hätte er es über ſich 
vermocht, die Unbequemlichkeiten und Unannehmlich⸗ 
keiten eines Disziplinarverfahrens über ſich ergehen zu 
liſſen, jo wäre elne unbedingte Freiſprechung die 
Folge geweſen. Damit wäre vorausſichtlich allen 
Beamten von ſelbſtändiger Geſinnung ein Dieaſt er⸗ 
wieſen geweſen, denn es iſt durchaus unzuläſſig, den 
Beamten zu einer Huldigung zwingen zu wollen, die 
mit feinem ganzen Denken und Fühlen in Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Wohin würden wir gelangen, wenn es 
jedem Wirthshausflegel geſtattet ſein ſollte, durch An⸗ 
fügung eines Hochs auf irgend ein gekröntes Haupt 
jeden ehrlichen, um den Staat und die Allgemeinheit 
verdienten Mann in die Zwangslage zu bringen, 
entweder in das Hoch einzuſtimmen und damit die 
vorhergegangene Rede implieite anzuerkennen oder um 
Amt und Brod zu kommen? Das brächte uns in die 
bedenkliche Nähe des Geßlerhutes. Wir haben wahr⸗ 
haftig ſchon fo viel an Heuchelei und Servilfsmus in 
Deutſchland, daß jede wirkliche oder ſcheinbare Ver⸗ 
ſtärkung dieſer ekelhaften Charaktereigenſchaften ein 
Verbrechen an der Volksſeele iſt. Gerade darum wird 
die Achtung vor einem Manne, der den Muth ſeiner 
Ueberzeugung bekundet, immer größer ſein als die 
vor Leuten, die an Stelle aufrichtiger Meinung 
undeutſche Heuchelei ſetzen wollen. Der Servilismus 
würde auch bei uns nicht ſo üppig ins Kraut ſchießen, 
wenn gerade die ſogenannten „beſſeren“ Geſellſchaſts⸗ 
ſchichten dem Anſinnen der Verbergung eigener Ueber⸗ 
zeugung mehr Widerſtand entgegengeſetzt hätten. 
Jedenfalls erſcheinen in der ganzen Angelegenbett die 
Veranſtalter des Hochs und die Verbreiler des Vor⸗ 
falls in dem eigenthümlichſten Lichte, ebenſo wie die 
Eile ſonderbar anmuthet, mit der Herr Elſenlohr den 
demokratiſchen Beamten, deſſen Geſinnung ſeit je be⸗ 
annt war, zur Einreichung des Abſchiedsgeſuches zu 
bewegen ſuchte. 


Vom Erdbeben. 


Laibach, 20. April. Heute Vormittag 9 Uhr 
15. Minuten erfolgte abermals ein kurzer, aber heftiger 
Erdſtoß, von einem ſtarken kanonenſchußartigen Getöſe 
begleitet. Es herrſcht wieder größte Furcht. Be⸗ 
ſonders erſchreckend wirkte das unterlirdiſche Getöſe, 
das ſeit drei Tagen nicht mehr vernommen worden 


kochendem 


ſein können. 


Leute in Schaacen herbei, um das Naturwunder zu 
betrachten. 


3. Woche hineindauern. 


ſchreiber fungirt Referendar Gaupp; 


muß abgetragen werden. Die Geſchäfte wurden auf's 
neue geſchloſſen. Eine weitere eingetroffene Pionier⸗ 


kompagnie erweiſt fi) als unzureichend, da ſich die 
Schäden durch den Regen zuſehends erweitern. 
tags hatte der Regen nachgelaſſen, Abends regnete es 
wieder in Strömen. 
neuer ſchwacher Erdſtoß verſpürt. Bis jetzt ſind keine 


Mit⸗ 
Um 36 Uhr Abends wurde ein 


Erkrankungen vorgekommen. 

” Folge der Erdbewegungen in Italien 
hat ſich in Rom plötzlich ein See gebildet. Leprignano, 
eine Ortſchaft von 1100 Einwohnern, liegt rechts vom 
Tiber, 170 Mtr. über dem Meeresſplegel. Wenige 
Kilometer von Leprignano entfernt befinden ſich die 
Ruinen der alten Etruskerſtadt Capena. Auf einem 
dem Herrn d' Antimi gehörenden Felde ſtürzte nun 
ein Stück Boden im Umfange von etwa 80 Quadrat⸗ 
meter in ſich zuſammen. In der Nacht vom 13. zum 
14. April ſank, nachdem ein heſtiges unterirdiſches 
Getöſe vorangegangen war, wieder ein bedeutendes 
Stück Land in eine Tiefe von etwa 8 Mtr. Es zeigte 
ſich nun ein überraſchendes Schauſpiel: Es hatte ſich 
ein See gebildet, deſſen Oberfläche etwa 6 Hektar be⸗ 
trägt. Aus dem Strudel ſteigen Schwefelgaſe empor, 
und an einigen Stellen befindet ſich das Waſſer in 

Faden am Seegelände ſieht man 
Schwefelwaſſerquellchen, die von unſchätzbarem Nutzen 
Aus allen Nachbarorten ſtrömen die 


Die Gemeinde Leprignano hat ſofort das 
Miniſterium von dem Ereigniſſe unterrichtet und um 


die Entſendung einer Geologencommiſſion erſucht. 


Vermiſchtes. 
Raubmörder Kögler. Die öſterreichiſche und 
die ſchwetzeriſche Regterung haben gleichzeitig die Aus⸗ 


lieferung des Kögler, welcher unter dem angenommenen 
Namen Kimpel in die Fremdenlegſon eingetreten war, 
verlangt. Kögler hatte, we von uns ſeinerzeit ger 


meldet, in dem Badeorte Oyblon an der böhmiſch⸗ 
ſchleſiſchen Grenze, ſowie in Beatenbucht bei Bern je 
einen Raubmord begangen. Um ſich den Nachforſch⸗ 
ungen zu entziehen, hatte er ſich in Frankreich bei der 
Fremdenlegion anwerben laſſen. Allein durch einen 
Zufall wurde ſein wahrer Name entdeckt. Sofort 
hatte er das Welte geſucht, war indeſſen von Einge⸗ 
borenen eingefangen und der Legion wieder zugeführt 
worden, welche ihn einem Verhöre unterzog, wo er 
feine Unthaten auch geſtand. Das Auslleferungs⸗ 
verfahren gegen dieſen gefährlichen Verbrecher dürfte 
berelts in den nächſten Wochen zum Abſchluß gelangen 
und ſeine Ueberführung nach Oeſterreich erfolgen. 
Seine Identificirung iſt übrigens durch eine Photo⸗ 
graphie erfolgt, welche das Reichenberger Gericht nach 
Algier eingeſandt hatte. Man nimmt an, daß Kögler 
außer dieſen beiden Morden noch andere auf dem Ge⸗ 
wiſſen habe. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 22. April. 
Der Vorſitzende des Schwurgerichtshofes, Herr 
Landgerichtsdirektor Rauſcher, begrüßt im Namen des 
Gerichtshofes die erſchienenen Geſchworenen. Dieſe 


Pertode wird vorausſichtlich 2 Wochen dauern, doch 


tit nicht ausgeſchloſſen, daß die Sitzungen bis in die 
Der Gerichtshof iſt gebildet 
aus dem Vorſitzenden, den Herren Landgerichtsrath Taureck 
und Amtsgerichtsrath Boether als Beiſitzer, als Gerichts⸗ 
die Anklage⸗ 
behörde vertritt der erſte Staatsanwalt Schütze. 

Die erſte Sache mußte vertagt werden, weil der 
Beraubte, Taleſchka, zur heutigen Verhandlung nicht 
erſchienen war. 

2. Fall. Die unverehelichte Auguſte Rabatſchuß 
von hier iſt der Körperverletzung mit nachfolgendem 
Tode angeklagt. Die Angeklagte iſt vielfach vorbeſtraft, 
29 Jahre alt. Am 5. Februar war die Angeklagte 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe mit mehreren Kranken in 
elner Zelle zuſammen; unter dieſen befand ſich auch 
eine Schuhmacherfrau Marie Meyer, welche geiſtes⸗ 


krank war. Die Krankenwärterin hatte ange⸗ 
ordnet, daß die Inſaſſen der Zelle die Meyer 
nicht hinausgehen laſſen ſollten. An obigem 


Tage wollte die Meyer die Zelle verlaſſen, die Ans 
geklagte ließ dieſes nicht zu, ſondern ſtleß die Meyer 
derartig zurück, daß dieſelbe auf die eiſerne Bettgeſtell⸗ 
kante fiel. Bet einer Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, 
daß die Meyer ſich einen Armbruch zugezogen 
hatte. Es behauptet nun die Anklage, daß in Folge 
des Armbruches die Meyer eine Lungenentzündung 
erhalten hat, an welcher dieſelbe am 25. Februar ge⸗ 
ſtorben iſt. Elne Zeugin bekundet, daß die Angeklagte 
die Meyer, welche ſehr unruhig war, öfters mit der 
Hand gemißhandelt hat. (Schluß des Blattes.) 
FE 
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—— 


für Obdachloſe wäre, bleiben die Leute lieber in den 
naſſen Nothunterkünften im Frelen. Der, Bau der 


Baracken wird verzögert, da kein Materialvorhanden iſt. Auf 


dem Lait acher Friedhoſe find durch die bisherigen Erdſtöße 
viele Grabmäler gebrochen und beſchädigt. Die meiſten 
Grabkreuze und Obelisken find gegen Norbweit ver⸗ 
ſchoben, was für die Richtung der Stöße bezeichnend 
iſt. Durch eine merkwürdige Beobachtung wurde die 
Hebung einer ausgedehnten Gebirgsſcholle nächſt 

albach oder auch eine damit im Zusammenhang 
ſtehende Senkung wahrgenommen: die Kirche auf dem 
großen Gallenberge, die bisher vom Dorfe Seeland 
aus nicht geſehen werden konnte, iſt nun von dieſem 
Orte aus deutlich ſichtbar. Die unterirdiſchen Waſſer⸗ 
läufe der Flüſſe Biſtra und Laibach zeigten ſich beim 


geführten Tiefengrenzen beziehen ſich auf Niedrigwafler. | Hervortreten noch dem Erdbeben milchig gefärbt, was 


Königsberg, 22. April, — 2 — Min. Mittags. 

i 5 Von Portatius Grothe, 5 
Getreide⸗, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % é exel Faß. 

Loco contingentirtrt. . 5400 
Loco nicht contingentirt 


Spiritusmarkt. n 
Danzig, 20. April. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 53,00 Gd., April 53,00 Gd., nicht con⸗ 
tingentirter 33,00 Gd., pro April 33,00 Gd. 
Stettin, 20. ril Loco ohne Faß mit — A 
Konfumſteuer 33,90, loco ohne Faß mit — A Konjum- 
ſteuer —.—, pro April-Mai—,—, Juni⸗Juli, —.—. 


Schutzmittel. 


ners 


Controlſtationen. Um den Durchwanderer⸗ auf Einſtürze in den inneren Karſthöhlen ſchließen läßt. 
verkehr von der ruſſiſchen und von der öfterreihtihen! Aus Laibach wird gemeldet: Die kommiſſariſchen 
Grenze durch Preußen nach Bremen und Hamburg Erhebungen führen neuerdings zu traurigeren Er⸗ 
in geordnete Bahnen zu lenken, ſind neuerdings dem gebniſſen. Eine ungeahnt große Anzahl von Häuſern 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Die Gewinne der Königsberger Dierde-Sotterie 


Ziehung 22. Mai er. uw 


Auswärtige 
Samilien- Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Elly Gemmel⸗Königsberg 
mit dem Premier - Lieutenant Herrn 
Johannes Dorn⸗Metz. — Frl. Amalie 
Anders » Berlin wis dem Apotheken⸗ 
beſitzer Herrn Ernſt Wüſt⸗ Neukirch 
Oſtpr. 

Geboren: Herrn Carl — 
Königsberg 1 T. — Herrn H. Reck⸗ 

Tilſit 1 T. 

Geſtorben: Frau Louiſe Taube, geb. 
Rogoſch⸗ Marienwerder. Herr 
Fleiſchermeiſter Hugo Raffel⸗Königs⸗ 
berg. — Herr Klempnermeiſter Georg 
Fiſcher⸗Fiſchhauſen. — Herr Land« 
wirth Paul Bolte - Lobitten bei Po⸗ 
wunden. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. April 1895. 
Geburten: Tiſchler Max Reimann 
T. — Reſtaurateur Emil Riende S. 
Arbeiter Jacob Mootz S. 
Schloſſer n Oltersdorf S. 
Aufgebote: Maurergeſelle Auguſt 
Morter-Tolkenit mit Töpfer⸗Wittwe 
Maria Kerkau, geb. Nitſchmann⸗Elb. 
— Töpfer Otto Littko⸗ Elbing mit 
Marie Balentin⸗Schlawe. 
Eheſchließungen: Poſtſchaffner 
Paul Behnke mit Emma Braun. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiterfrau 
Auguſte Lettau, geb. Steinert, 33 J. 
— Kaufmann Eduard Kretſchmann T. 
3 M. — Rentierfrau Juſtine Freuden⸗ 


hamper, geb. Forbuſch, 80 J. — 
9 merfchmied udwig Wilhelm Reh⸗ 
fuß 60 J 


Für die Beweiſe der Theil⸗ 
nahme bei dem Tode meines 
innigſtgeliebten Töchterchens, ins⸗ 
beſondere Hrn. Pfarrer Malletke 


für die troſtreichen Worte am 
Grabe, ſage hiermit meinen tief⸗ 
gefühlteſten Dank. 


Kaufmännischer Verein. 


Behufs Reviſion und Herſtellung 
eines neuen, einheitlichen Cataloges der 
Bibliothek des Vereins, bitten wir alle 
entnommenen Bücher 


Dienſtag, den 23. April er., 
von 6—7½ Uhr, 


abliefern zu wollen. 
Bei pünktlichſter Abgabe 
erfolgt die Neuausgabe in 
ſehr kurzer Zeit. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dienſtag: Probe für Damen. 


Kirchenchor zu 9. Pr. Kön. 


Dienſtag um 8 Müde Herren. 


Bekanntmachung. 


Zum Ankauf von Remonten im 
Alter von 3 und ausnahmsweiſe 4 
Jahren iſt in Elbing am 11. Mai 
von Morgens 8 Uhr ab ein Markt 
anberaumt, welcher auf dem „Vieh⸗ 
markte am Bahnhof“ abgehalten 
werden ſoll. 

Die Verkäufer haben die erfauften | = 
Pferde in ein ihnen von der Kommiſſion ff 
namhaft zu machendes Remonte⸗Depot 
auf eigene Koſten und Gefahr einzu⸗ 
liefern, um daſelbſt nach Ablieferung 
der Pferde in geſundem Zuſtande den 
behandelten Kaufpreis in Empfang zu 
nehmen. 

Pferde mit ſolchen Fehlern, welche 
nach den Landesgeſetzen den Kauf rück⸗ 
gängig, machen, ſowie Krippenſetzer find 
vom Verkäufer gegen Rückzahlung des 
Kaufpreiſes und ſämmtlicher Unkoſten 
zurückzunehmen. 

Jedem verkauften Pferde iſt eine 
neue ſtarke rindlederne Trenſe mit 
ſtarkem Gebiß und eine neue Kopf⸗ 
halfter von Leder oder Hanf mit 2 
mindeſtens 2 Meter Langen ſtarken 
haufenen Stricken ohne beſondere Ver⸗ 
gütung mitzugeben. 

Elbing, den 16. April 1895. 


Der Magiſtrat. 
Eiditt. 


ch verreiſe für 3 Wochen. 
ges Dr. Crueger wird mich 


vertreten. 
Dr. Deutsch, 
Sanitätsrath. 


Der Vorſtand. |! 


Auswärtige Fekauntmachnng. c Ne 
Donnerſtag, den 25. d. M., 


ſollen aus dem Schutzbez. Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentl. meiſtb. ver⸗ 
kauft werden und zwar: 

1 Ei. 1 B. 8 Ki.⸗Nutzholz, 

5 weißb. Langbäume, 12 Deichſ ſeln, 
106 Rmtr. Klobholz, 


165 „ Knüppelholz, 
84 „ Reiſig I 
391 „ Reiſig III. 


Berfammlung der Käufer Vorm. 10 
Uhr im Gaſthauſe in Schönmoor. 


Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 


Die im Grundbuche von Pangritz 
Colonie Band IV Blatt 477, Band V 
Blatt 429, 449, 563, 605 auf den 
Namen des Eigenthümer Gottfried 
Kirschner an Begin in Pangritz 
Colonie belegenen Grundſtücke Pangritz 
Colonie Nr. 112, 139, 140, 145 und 
147 ſollen auf Antrag der Wittwe Anna 
Regine Kirschner und ſämmtlicher 
Erben des Gottfried Kirschner 
zum Zwecke der Auseinanderſetzung unter 
den Miteigenthümern 


am 4. Juli 1895, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. 

1) Das Grundſtück Pangritz Colonie 
Nr. 112 iſt mit 2,01 Mark Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 27 Ar 
60 [Meter zur Grundſteuer und 
210 Mark Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer, 

2) Pangritz Colonie Nr. 139 mit 
2,28 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 29 Ar 40 (Meter 
zur Grundſteuer und 144 Mark 
Nutzungswerih zur Gebäudeſteuer, 

3) Pangritz Colonie Nr. 140 mit 
2,34 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 29 Ar 30 [Meter 
zur Grundſteuer und 144 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, 

4) Pangritz Colonie Nr. 145 mit 
2,43 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 30 Ar 20 [Meter 
ur Grundſteuer und 60 Mark 

utzungswerth zur Gebäudeſteuer, 

5) Pangritz Colonie Nr. 147 mit 
1,20 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 15 Ar 10 [Meter === m = öñ1ÄßVê79e7ern ͥ . ͤ—X—— 
ur Grundſteuer und 60 Mark 

utzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift der Grundbuch⸗ 
blätter, etwaige Abſchätzungen und andere 
die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei I eingeſehen 
werden. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke W werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung des 
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls 
pas erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 

Bezug auf den Anſpruch an die 
Stele der Grundſtücke tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird a 


am 8 Juli 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 5. April 1895. 


„Königliches Amtsgericht. 


Hpecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


nei a 2021. 


Stroh⸗ u. Spitzenhüte in den neueſten 
Formen, ſämmtliche Neuheiten für 
die Putzbranche empfiehlt in größter 
ar 7 billigſtem Preiſe. 
te zum Waſchen, Färben, 

a em erbittet 
8. Reimann, 
Fiſcherſtraße Nr. 41. 


Weißdorn z. Hecken, edlen u. wilden 
Wein, Obſt, Trauer⸗ und Zierbäume, 
Ziergeſträucher, Linden, Caprifolium, 
Stiefmütterchen und Nelkenſtauden, 
Runkelrüben⸗ und Gemüſeſamen I. Qu. 
empfiehlt die Gärtnerei Gruben⸗ 
hagen 16. Daſelbſt kann ein Lehr⸗ 
ling eintreten. 


" Julie fürkinfl A| 
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Looſe à 1 Mk. 11 
die General⸗ 
Agentur von 
Janzen, Mühlendamm, A. F. Grossmann, Cajet. Hopp 
kus, Max Anders, Reinh. Kühn, Fr. Schröter und in der Expedition d. Ztg. 


ER se 


mit!. In 1895 erhielt 


beſtehen aus 10 compl. beſpannten Equipagen, 47 edlen oſtpreußiſchen Pferden, 
maſſiven Silbergegenständen. Günftigfte € 


i. Pr., 


rei rn, 


U. 3 Kaufhaus 


lenkt abermals die Aufmerkſamkeit der geehrten Kunden auf die erneuerten vortheilhaften 


Einkäufe in 


Damen- und Kinder-Gonfection, 


ſowie 


modernſten Kleiderioffen, 


Alles zu Preiſen, welche die äußerſte Grenze der Billigkeit bereits überſchritten. 


Kn hocheleganles ſchwarze⸗ Ra 
Lin entzückendes ſchwarzes und conleurtes Damen-Jaquelt 4,50 Nl. 
Helle und ſchwarze, reizend arrangirke Kragen. . 3,00 Mk. 
Regen- und Promenadenmänkel in neueſten Facons und 

modernſten Stoffen 
Kinder-Jaquettes, Mäntel und Kleidchen 


in überaus großer Auswahl ſpottbillig 


Hochfeine, ganz moderne Frühjahrs- und ommer-Coſlümfloffe, 
elegante Genres, 0,85 0,95 1,00 1,10 Mk. pro Meter. 


Schwarze gediegene Fankaſteſloffe, uni und gemuflert, 
1,50, 2,40 pro Meter. 


Hochfeine crome- und elfenbeinfarbige Kleiderſloffe 
für SÄNIERBUNGBENDEN, Meter 85 Pf. bis 120 Mk. 


ei TE ET 


Die Giedenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 22 


reich iuſtrirten Nummern hat. jtatt irüber 8, jetzt 16 Seiten: Mode, Hands 


arbeiten, Unterhaltung, Wirthſcha! 


252 Außerdem jährlich 12 große 


» 100 Figuren und 12 Beilagen mit 


farbige m. Moden anoramen mit ge 
etwa 240 Schuitimuſtern ete. 


vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. = 75 kr. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (Poſt⸗Seitungs⸗Natalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poſt⸗Seitungs „Katalog Nr. 4507). — Probe 


nummern in den Buchhandlungen gratis. 


Rormal-Schnittmuſter, beſonders e aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 
Berlin W 85. — wien I, Operng. 3. 


e 
EEE bbb 


Brieflicher prämiierter 
Unterricht, 


Rechn., Corrospond,, Kontorarb, 
Stenographie. 
Schnell - Schön- 
Schrift. 


40 
Gratis . 
Prospoach, g 
Erstes Doutsches Randels-Lehr-Institut 


Otto Siede — Elbing. 


= Berlin ©. 27, 
Geldsehrank-, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 


und 


— Preisl. gratis u. fr. — 
approbirter Methode zur ſofortigen 
Berufsſtörung, unter Garantie TEE 


Aae Cruukſuchtl 
radikalen Beſeitigung, mit auch ohne 
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken 


13 verſend. Anweiſung nach 18jähriger 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
beizufügen. Man adreſſire: „Privat- 


Anstalt Villa Christina bei 


Säckingen, Baden.“ 


FFF 1865. 


—ͤ ͤ—-—-—ʒ.ñ ũ [ Were ſich für das Schickal der ſich für das Schickſal der 


Umſturzvorlage 


und der 


Tabakſteuervorlage 
intereſſirt und über alle anderen po⸗ 
litiſchen Fragen ſchnellſtens und gut 
unterrichtet ſein will, der leſe die 


Freiſinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 

Die mit den Abendzügen ver⸗ 
ſandte Nachtausgabe der „Freiſinnigen 
Zeitung“ enthält ſchon den voll⸗ 
ſtändigen Parlamentsbericht des 
Tages, ſowie alle Neuigkeiten, 
die en Berlin bis 8 Uhr Abends 
bekannt werden. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf bie „Freiſinnige Zeitung“ pro Mai 
und Juni für 


2 Mark u. 40 Pfg. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der e an die 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im April erſcheinenden 
Ausgaben, ſowie den Aufang — 
laufenden Novelle „Piet“ 
von C. Gerhard gratis. 


Reisfuttermebi 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Gewinnchancen, weil weniger 
ooſe 10 ee 2 Big, N. 20 Pf. extra, 1 2 

nigsberg ſowie in Elbing die Herren: R. essing, 
Leo Wolff, Corn. Siebert, Joh. Gustävel, Bernhard 


r DD 


Looſe 


empfiehlt 


e, P. A. de Veer, H. Martin- 


— 


— 


. 10,50 Mk. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit 3 Dh bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
8 hne Fi 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei, 
Elbing. 


Ein ſtarkes Pier, 
brauner Wallach, 9 Jahre 
alt, zu verkaufen bei 


‚8iede, 
am Marktthor. 


Gr. Parterrelocal, herrſch. 2Boh 
nung, 6 3. auch zu j. beliebg. W 
geeignet, z. verm. Junkerſtr. 38. N. d. 


2—3 f. möbl. Zimmer z. 1. Mai 
zu en Junkerſtraße 38. 


Dankſagung. 


Ich war wiederholt ſchwer lungen⸗ 
krank und litt an einem ſogenannten 
Lungen⸗Abſceß, der mit ſehr vielen Blut⸗ 
ſtürzen und übelriechenden Eiteraus⸗ 
würfen verbunden war. Zuletzt wurde 
ich durch Inhalirung einer ae 
Karbollöſung inſoweit geheilt, jedoch 
warf meine Lunge des Morgens unter 
anſtrengendem Huſten viel Schleim aus. 
Ich wandte mich nun brieflich an den 
homöopath. und prakt. Arzt Herrn Dr. 
med. Volbeding zu Düsseldorf, Königs- 
allee 6. Als ich einige Zeit von ſeinen 
mir zugeſandten Medikamenten einge⸗ 
nommen hatte, ſetzte meine Lunge kaum 
einen Schleim noch ab, leide auch an 
keiner Athemnoth mehr, habe ſehr 
guten Appetit und mein Körpergewicht 
hat zuſehends zugenommen. Ich ſpreche 
hiermit dem homöop. und prakt. Arzt 
Herrn Doktor Volbeding zu Düſfeldorf 
öffentlich meinen Dank aus. 

Dülken, den 14. Oktober 1894. 

Joh. Bröeking. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 94. 


— — 


Elbing, den 23. April. 


1895. 


Aus Irrung geneſen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


Nachdruck verboten. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
5 Eine Abrechnung. 
Erſt in der folgenden Woche kehrte Haworth 
‚bon feiner Relſe zurück, und zwar ohne irgend 
Jemanden vorher ſelne Ankunft gemeldet zu 
haben: Ffrench, der an jenem Morgen in 
Zentih niedergeſchlagener Stimmung in feinem 
ſureau ſaß, erſchrak faſt, als er ihn ganz 
unerwartet und mehr als je ohne die geringſten 
Umſtände bei ſich eintreten ſah. 
1 85 Haworth,“ rief er aus; „iſt es 
möglich?“ 


Tr hatte ihm anfänglich die Hand zur Ber 
grüßung entgegenſtrecken wollen, aber er unter⸗ 
ließ es und feßte ſich unter dem Eindruck eines 
keineswegs behaglichen Gefühls etwas plötzlich 
wieder nieder. Haworth nahm gleichfalls ihm 
gegenüber Platz und ſich in barſchem Ton zu 
Ihm wendend, fragte er: 

„Was haben Ste denn nur hier vorgehabt? 
Weshalb war denn hier dieſer Aufruhr?“ 
„Weshalb!“ wiederholte Ffrench. „'s iſt die 
wunderſamſte Vermiſchung von Unſinn und 
Deidverſtändniß, die mir jemals im Leben vor⸗ 
gekommen iſt. Wie es gekommen iſt, iſt mir 
noch heute ein e 
anz und gar von Sinnen. 
5 Nur ſrellich ſind ſie das, aber wer ſoll ſie 
nun aufhalten, nachdem fie ſich das einmal in 
den Kopf geſetzt haben? Es find perteufelt 
ſchlechte Ausſichten für uns. Die Geſchichte iſt 
ſchon im ganzen Lande verbreitet, und je mehr 
man dagegen ſagt, um ſo ſchlimmer wird's. 
Allüberall in Lancaſhire haben ſich ſchon die 
Leute einmal eingeredet, daß ein Complott gegen 
ſie im Werke iſt, und ſie ſind entſchloſſen, auf 
ihre eigene Art dagegen vorzugehen und die 
Sache ins Reine zu bringen.“ 
„Ste — ſie glauben doch nicht, daß wir 


32) 


Die Leute ſind eben 


ſogar ſchon der Gedanke gekommen, daß — daß 
am Ende — die Geſchichte vielleicht gar nicht 
ſo übel iſt, daß dadurch vielleicht die Mißſtim⸗ 


drohten, 
davon den Schaden haben werden? Mir iſt 


t 
mung der Leute in eine andere Richtung gelenk 
wird.“ 

„Warten Sie nur das Ende ab; bis jetzt iſt 
es noch nicht da. Doch nun erzählen Sie mir 
den Verlauf der Geſchichte.“ 

Mr. Ffrinch machte nun Alles in Allem 


daraus eine ſehr gute Erzählung und ſchilderte 


mit lebendigen Farben das Bedenkliche und 
Gefährliche der Lage. Seine frühere Begeiſter⸗ 
ung für die rauhen Tugenden und die kernhafte 
Entſchloſſenheit der Arbeiter bevölkerung der 
Fabrikdiſtrikte hatte er, das zeigten feine Worte, 
zum guten Theil verloren. An Redefluß hatte 
es ihm, wie wir ſchon mehrſach zu erwähnen 
Gelegenheit hatten, niemals gefehlt; auch fetzt 
entwickelte er einen ſehr bedeutenden Redefluß, 
ganz beſonders, als er auf den bekannten 
Zwiſchenfall, das muthvolle Auftreten feiner 
Tochter dem Pöbel gegenüber und deſſen Folgen, 
zu ſprechen kam. 

„Sie hätte um's Leben kommen können“, er⸗ 
zählte er. „Es war ein unſinniges Unterfangen 
von ihr — ein unſinniges Unterfangen. An⸗ 
fänglich überraſchte ſie die Leute durch ihr Auf⸗ 
treten, aber ſie vermochte ſie nicht länger im 
Zaum zu halten, als Murdoch erſchien. Noch 
lange Zeit wird ſie die Spuren des Steinwurfs 
zu tragen haben.“ 

„Einen Stein haben die Leute nach ihr ge⸗ 
worſen, hol' ſie der Teufel, einen Stein?“ ſragte 
Haworth zähneknirſchend. 

„Ja — aber freilich nicht eigentlich nach ihr. 
Vielleicht hätten ſie trotz Allem und Allem das 
doch nicht gewagt. Der Stein wurde nach 
Murdoch geworfen.“ 

„Und er wich ihm aus, wie?“ 

„Oh nein. Er ſah nicht, wie der Mann 
den Arm zum Wurf erhob, aber ſie bemerkte 
es und ſie war wohl für den Augenblick zu 
ſehr erregt, um zu bedenken, was ſie that, und 
— und — fie warf ſich thatſächlich vor ihn 
und wurde getroffen.“ 

Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als 
er erſchreckt einige Schritte zurückwich. Haworth 
brach in eine nicht enden wollende Reihe von 
Flüchen aus. Alle Adern auf ſeiner Stirn 
ſchwollen an, daß fie faſt zu zerſpringen 

und wüthend knirſchte er mit den 
Zähnen. Nach der erſten, hefiigſten Auſwallung 
ſetzte er Miß Ffrench in Verlegenheit mit der 
Frage: 
„Und wo waren Sie?“ 


„Ich? ich — war nicht herausgetreten. Ich 
— ich wollte die Leute nicht unnöthig in Wuth 
ſetzen. Es ſchien mir, daß — daß — daß es 
vor allen Dingen darauf ankäme, die Leute nicht 
unnöthig in Wuth zu ſetzen.“ 

„Ja, allerdings, ein guter Gedanke!“ 


Haworth ſtellte nun eine ganze Reihe von 


Fragen, deren Sinn und Zweck Mr. Ffrench 
nicht immer ganz verſtand. Er ſchien heut 
ganz beſonders zum Fragen aufgelegt zu ſein 
und erkundigte ſich nach Allem und Jedem. 
Er wollte wiſſen, was der Pöbel geſagt und 
gethan und ſogar, welchen äußeren Eindruck er 
gemacht habe. - 7 

„Für Murdoch ſind das ſchlechte Ausſich ten,“ 
ſagte er darauf. „Die Leute find ohne Zweifel 
erbittert gegen ihn. Für den Augenblick ver⸗ 
halten fie ſich ein wenig ruhlg, well fie nicht 
gut anders können, aber bet der nächſten Ge⸗ 
legenheit werden ſie ihrer Erbitterung Luft 
machen.“ 

Auf Ffrench's Einladung begleitete er dleſen 
nach Hauſe, zum Diner. Als ſie eben im Be⸗ 
griff ſtanden, in den Vorgarten einzutreten, 
ſahen ſie Murdoch das Haus verlaſſen. Er 
ging eiligen Schrittes und ſchien die Beiden 
kaum zu bemerken, bis Ffreuch ihn anſprach. 

„Der hat ja eine ſeltſame Tageszeit für 
ſeinen Beſuch gewählt,“ bemerkte Haworth, 
nachdem Murdoch ſich entfernt hatte. 

Ffrench's Antwort klang faſt ein wenig ver⸗ 


egen. 

„Gewöhnlich iſt er nicht fo früh hier,“ ſagte 
er. „Wahrſcheinlich hat er irgend einen kleinen 
Auftrag für Rahel beſorgt.“ 

In Wahrheit lag die Sache ſo, daß er eine 
volle Stunde lang in ihrer Geſellſchaft geweſen 
war, und daß ſie ihn erſt aufgefordert hatte, zu 
gehen, als ſie Haworth in Begleitung ihres 
Vaters die Straße herabkommen ſah. 

„Ich möchte allein ſein, wenn er kommt,“ 
hatte fie zu ihm gejagt. 

Und als Murdoch darauf gefragt hatte 
„Weshalb?“ hatte ſie ihm geantwortet: „Weil 
ich mich dann freier fühlen werde.“ 

Als Haworth und ihr Vater eintraten, ſaß ſie 
ihnen mit der rechten Seite ihres Geſichts zuge⸗ 
wandt, und ſie konnten zunächſt von der Ver⸗ 
wundung an ihrer linlen Schläfe nichts bemerken. 
Die Wunde war nicht groß und auch nicht ent⸗ 
ſtellend, aber ihr Daſein verrieth ſich gleichwohl 
in der Bläſſe ihres Geſichts. Sie erhob ſich 
nicht, um die Eintretenden zu begrüßen und hätte 
vlelleicht gern dieſe Seite ihres Gefichts überhaupt 
nicht ſehen laſſen, aber Hawortb ſchritt direkt auf 
ſie zu und nahm ihr gegenüber Platz. Sie hätte 
nicht leicht und ohne Auffallen zu erregen ſich 
bewegen und ihre Steklung ändern können — 
und Haworth ſah direkt auf die bedeutſame 
kleine Verwundung. Wieder und immer wieder 
richteten ſich ſeine Blicke auf dieſelbe, während 
er mit ihr oder ihrem Vater ſprach. und 
ſchwelften ſie wirklich einmal für einen Augen⸗ 
blick davon ab, ſo kehrten ſie ſtets alsbald 


wieder zurück und blieben darauf haften. Wäb⸗ 
rend des Diners fühlte ſie, ſie mochte ſich 
wenden wie ſie wollte, wie ſeine Augen jeder 
ihrer Bewegungen immer mit dem gleich 
fragenden und forſchenden Ausdruck folgten, 
und zum erſten Male ſeit ihrer Bekanntſchaft 
mit ihm vermochte ſie ſich des Gefühls einer 
gewiſſen Verlegenheit ihm gegenüber nicht zu 
erwehren. 

Erſt als ſie nach Aufhebung der Tafel in 
das Geſellſchaftszimmer zurückkehrten, wurde ſie 
ihrer ſelbſt wieder vollkommen Herr. Sie 
nahm ihm gegenüber Platz, wandte ihm un⸗ 
befangen ihr Geſicht zu und ertrug, ohne mit 
der Wimper zu zucken, ſeinen Blick. Es war, 
als wünſche ſie jetzt plötzlich, daß er die 
Wunde ſehe und als habe ſie für dieſen ihren 
Wunſch einen geheimen, trotzigen Grund. 
Der Abend erſchien ihr ſehr, ſehr lang, 
aber fie wich jetzt nicht um eines Zolles Breite 
weiter vor ihm zurück. Als er ſich verabſchiedete, 
erhob ſie ſich und blieb vor ihm ſtehen. Ihr 
Vater machte ſich am andern Ende des Zimmers 
ganz unnöthiger Weiſe mit einigen Geſchäfts⸗ 
papieren zu ſchaffen, die er Haworth übergeben 
wollte. Während beide auf ihn warteten, warf 
Haworth einen letzten Blick auf die Verletzung 
an ihrer Schläfe. 

„Wenn Sie um meinetwillen dieſe Wunde 
trügen,“ ſagte er, „ſo hätte ich ſchon längſt meine 
. an der Kehle des Burſchen gehabt, der 
ie Ihnen zugefügt hat. Um meinetwillen tragen 
Sie ſie nicht, aber ich werde den Burſchen den⸗ 
noch zu finden wiſſen, und er ſoll feiner Straſe 
nicht entgehen.“ 

Sie hatte nicht Zeit, etwas darauf zu er⸗ 
widern; ihr Vater hatte die geſuchten Papier 
gefunden und kam näher. Haworth hörte ſeine 
wortreiche Erklärung mit an, ohne auch nur 
einen Zug in ſeinem Geſicht zu verändern, aber 
thatſächlich hörte er kein Wort davon und eine 
unbeſtimmte Empfindung ſagte das auch Mr. 


Ffrench. 


. 
* 


Etwa eine halbe Stunde ſpäter wurde die 
Thür des Schänkzimmers im Wirthshaus zum 
„Wer hätt's gedacht“ plötzlich aufgeriſſen. 

Wo iſt Briarley?“ fragte eine laute Stimme. 
„Ich habe mit ihm zu ſprechen — ich — 
Haworth.“ i 

Mr. Brlarley erhob ſich, mehr als je üngſtlich 
und zitternd, und blickte ſich trübſelig nach allen 
Seiten um. 

„Wo iſt er?“ fragte er. 

Haworth ſtand auf der Schwelle. 

„Hier,“ antwortete er. „Kommt heraus.“ 

Mr. Briarley gehorchte. An der Thür faßte 
ihn Haworth beim Kragen und führte ihn durch 
x 5 Sand beſtreuten Hausflur hinaus in DIE 

raße. 

In geringer Entfernung von dem Hauſe ſtand 
eine Pumpe. Auf dieſe ſteuerte Haworth zu 
und ihn feſt gegen dleſelbe drückend, begann er 


unächſt feinem Herzen in einem Hagel von 
lüchen Luft zu machen. 

„Du verd — — Schurke!“ redete er dann 
den unglücklicken Briarley an. „Du haft ja über 
die Sache nicht reinen Mund gehalten, wie p“ 

Mr. Brlarley wußte vor grenzenloſer Ver⸗ 
wirrung und Verlegenheit nicht aus noch ein. 

„Ich bin 'n unglücklicher Kerl, der immer 
nur Malheur hat,“ ließ er ſich endlich vernehmen. 
z Alles was mir unter die Hände kommt, ſcheint 
ſich gegen mich zu wenden. Ich weiß nicht, 
wie's kommt. Vielleicht egt's doch mal in mir, 
don 5 55 en Ciel jein muß, bieleicht 

au os v ü 
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Haworth machte ſeinem Redeguß ein 
indem er von Neuem, und zwar noch a Kae 
als vorher, zu fluchen begann, jo kräftig in 
der That, daß Mr. Brlarley nur mit weit ge⸗ 
og Augen und aufgeſperrtem Munde zuhören 
onnte. 

„Laßt hören, was Ihr darüber zu ſage 
wißt,“ ſchloß Haworth, nachdem er ſeinem 7 — 
damit Luft gemacht hatte. 

Mr. Briarley ſchloß den Mund. Er hätte 
ihn gern ganz und gar geſchloſſen gehalten, wenn 
er gedurft hätte. - 

„Ich weiß von garnichts,“ erwiderte er nach 
längerem Zögern mit gut geſpieltem Phlegma. 
„Ich bin nicht dabei geweſen.“ 

„Ihr wißt ſehr viel,“ entgegnete Haworth. 
„Heraus damit, oder ’8 geht Euch ſchlecht. Wie 
beißt der Kerl, der den Stein geworfen hat? 

»Ich — ich welß nicht.“ 

"Der Teufel bolt Euch, wenn Ibr's mir 
nicht auf der Stele jagt,“ zischte Haworth durch 
nen hne. Ihr wart's, gegen den ich zuerſt 
den der Sache etwas verlauten ließ; Ihr wart 

er Erſte, der davon gehört hat, und Ihr wart 
der Erſte, der die Leute dazu aufgebetzt und 
den Aufftand angezettelt hat.“ 


„Ich hab' die Leute nicht dazu aufgebetzt,“ 
proteſtürte Mr. Briarley. „'s war gar nicht 
nöthig, fie aufzubetzen. Wie die Katze auf die 
Maus, ſtürzten fie ſich drauf los. s war nicht 
mal meine Abſicht, ihnen was davon zu jagen. 
Aber ich bin eben 'n Eſel, ich bin der verdamm⸗ 
tefte Eſel zwiſchen hier und Dillup.“ 


„Ja, ganz gewiß, das wird wohl der Fall 
fein,” entgegnete Haworth ſardoniſch. „Wie 
45 alſo der Kerl, der den Stein geworfen 
at?“ . 


Er hatte die Frage ſo unerwartet ſchnell und 
mit ſolchem Nachdruck wiederholt, daß Mr. 
Brlarley ganz und gar die Faſſung verlor. 
„Ich darf's nicht ſagen,“ erwiderte er im 
jämmerlichſten Ton; „die Leute würden mir's 
Genick brechen, wie man 'ne Hand umdreht, 
wenn ſie's zu erfahren kriegen.“ 

Aber Haworth beſtand hartnäckig auf der 
Beantwortung feiner Frage. 

„Wer war's? Ich verlang 's jetzt zu wiſſen 
oder ich bring Euch an 'in Ort, wo man 


Euch's Genick ebenſo ſchnell und noch ſchneller 
bricht.“ 


Mr. Briarley drehte unaufhörlich feinen 
hart mitgenommenen zerfritterten Hut in ſeinen 
fieberhaft zitternden Händen. Er ſtand eine 
tödtliche Angſt vor Haworth aus. 

„Jeder Mann muß an Familie 
denken,“ ſuchte er Haworth begreiflich zu 
machen. „Wenn er auch nicht an ſich ſelbſt 
denkt, muß er doch an ſeine Familie denken. 
Und ich hab' 'ne fürchterlich große Familie — 
zwölf Kinder und Sararann, die in der Welt 
allein ſtehen würden, wenn mir was zuſtößt; 
— zwölf Kinder, die in der Welt allein ſtehen 
und für die Niemand ſorgen würde. Wenn's 
Haupt fehlt, das iſt immer 's Schlimmſte, was 
'ner Familie paſſiren kann. Drum ſollt' ſich 
auch 3 Haupt der Familie niemals 'ner Gefahr 
ausſetzen; 's iſt die Pflicht und Schuldigkeit 
des Hauptes der Familie, auf ſich bedacht zu 
ſein und ſich immer da zu halten, wo's am 
ſicherſten tft.“ 

„Wer hat den Stein geworfen?“ 
Haworth noch einmal. 

Mr. Briarley richtete noch einen letzten ver⸗ 
zagten Blick auf ſein Gegenüber, dann ergab 


ſeine 


fragte 


meiner!“ ſtöhnte er im Tone eines Mannes 
der ſich nicht mehr iß. ; 
Wo it 15 zu helfen weiß 


bin; Fi ſitze Ichön drin, 

„Welchen We u 
1 ö g geht er nach Haufe? 
enn doch mal an 'n Kragen gehen ſoll — 
und — und — g ihm tüchtig, 
darum möcht ich dann wenigſtens bitten.“ 
Wie e wart bis er heraus⸗ 
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‚gie 285 a r mir, wer's iſt. 

„Ihr wartet hier, bis er herausk 

ebt mir dann ein Zeichen. Ich hab hr 
Kleinigkeit mit ihm abzumachen.“ 

„Woll'n Sie — woll'n Sie mir verſprechen, 
nichts davon verlauten zu laſſen, daß ich's ge⸗ 
weſen bin, der ihn genannt hat? Wenn's bekannt 
wird, da kriegt die Sterbekaſſe Gelder auszu⸗ 
zahlen, eh' noch die Woche zu Ende iſt.“ 


Fortſetzung folgt. 


Mannigfaltiges. 


— Von einer Begegnung Roffini’s 
mit Ludwig v. Beet 3 ei der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Paris geſchrieben: Der 
philoſophiſche Maler Chenavard, der vor 
einigen Tagen in hohem Alter in Lyon ge— 
ſtorben iſt, war in ſeiner Jugend mit Roſſini 


Lerne daran 


innig befreundet. In ſeinen letzten Lebens⸗ 
jahren erzählte er einem Beſucher, der ſeine 
Worte ſofort zu Papier brachte, die Geſchichte 
der Begegnung Roſſinis mit Beethoven, wie 
der Tondichter des „Wilhelm Tell“ ſie ihm 
mitgetheilt hatte. Roſſini war für die Größe 
Beethovens nicht ohne Verſtändniß, doch liebte 
er ihn und ſeine Art nicht. Seine Verehrung 
galt weit mehr dem weicheren, ſüßeren Mozart. 
Dennoch glaubte er ſich verpflichtet, ihn zu 
beſuchen, als er 1822 drei Monate lang in 
Wien war. Salieri, der Verfaſſer der „Da⸗ 
naiden“, erhielt den Auftrag, den Beſuch an⸗ 
zukündigen, ſchien aber damit Beethoven keine 
Freude zu machen. Natürlich! Beethoven, da⸗ 
mals 51 Jahre alt, hatte ſchon feine bedeutend⸗ 
ſten Werke geſchaffen. Dennoch war er noch 
beſtritten. Seine Armuth verbitterte ihn. 
Seine Taubheit machte ihn zum Menſchenfeind. 
Die großen orfoge die Roſſini mit ſeiner 
„Zellmira“ und „Corradino“ in Wien errang, 
durften ihn verſtimmen. Es war natürlich 
nicht Neid, was er gegen den ſiegreichen 
Italiener empfand, wohl aber das kränkende 
Gefühl, daß man ihm nicht entfernt ſo ge⸗ 
recht wurde, wie dem jungen Fremden. Trotz⸗ 
dem ließ er ſich überreden, ihn zu empfangen, 
und einige Tage ſpäter erſchien Roſſini, be⸗ 
gleitet vom alten Salieri, in Beethovens 
Wohnung. „Dieſe war,“ erzählte Roſſini, 
„klein und unſauber. Sie ſah nach Unordnung 
und Dürftigkeit aus. Der Anblick dieſes 
unverkennbaren Elends ſchnürte mir die Kehle 
zuſammen. Mein trefflicher Gioachino, ſagte 
ich zu mir ſelbſt, hier ſperre mal die Augen 
auf. Du biſt bei einem Mann, der ſicher 
mehr Genie hat, als du jemals haben wirft, 
und dieſer Mann lebt in ſolcher Armuth! 
Beſcheidenheit, Gioachino! In 
das Zimmer tretend, wo Beethoven ſich auf⸗ 
hielt, erblickte ich einen kurz gewachſenen Mann 


mit rothem Geſicht, unruhiger Miene und 


düſterem Blick, der ſich erhob und uns wort⸗ 
laos entgegenkam. Ich kannte ſein Gebrechen 
und ſchrie ihm deshalb möglichſt laut ins 
Ohr: Meiſter, ich komme, um in Ihnen den 
Nachfolger des größten Muſikers zu begrüßen, 
den es jemals gegeben hat: Mozarts. Beetho⸗ 
ven ſah mich ſtarr an und, offenbar um 
Salieri einen Schabernack anzuthun und ihn 
dafür zu beſtrafen, daß er mich eingeführt 
hatte, donnerte er plötzlich mit furchtbarer 
Stimme: Was? Sie nennen ſich einen Be⸗ 
wunderer Mozarts, und laſſen ſich von dem 
begleiten, der ihn vergiftet hat? Salieri war 
ungeheuer beſtürzt. Ich, der ich damals nicht 
wußte, daß man Salieri einer ſolchen Miſſe⸗ 
ſthat beſchuldigt hatte, glaubte, Beethoven, ſei 


unverſehens verrückt geworden, faßte meinen 
Landsmann am Arm und wollte ihn mit mir 
hinausziehen, als ich ihn rufen hörte: Was! 
Meiſter, glauben Sie dieſen Gerüchten? Ge⸗ 
wiß! erwiderte Beethoven, brach aber zugleich 
in ein ſchadenfrohes Lachen aus. Salieri 
wandte ſich zu mir und fragte: Roſſini, was 
ſagſt Du? Sehe ich aus wie einer, der einen 
Nebenmenſchen vergiftet hat? Und er ſah 
dabei ſo drollig unglücklich aus, daß ich mich 
nicht enthalten konnte, zu erwidern: Wenn 
Dich nur Dein Ausſehen vertheidigen ſoll, ſo 
haſt Du einen ſehr ſchlechten Anwalt. Ich 
verſuchte dann, die Unterhaltung durch einige 
Scherze zu beleben. Es half aber nichts. 
Salieri blieb niedergeſchlagen und Beethoven 
fiel nach einigen kurzen Bemerkungen in ſein 
finſteres Schweigen zurück. Es blieb mir 
alſo nichts übrig, als zu gehen.“ 

— Slatins Befreiung. Aus Kairo 
ſchreibt man den „Münchener Neueſten Nach⸗ 
richten“: Als Nachſpiel zu Slatins Befreiung 
melden aus Omdurman eingetroffene Nach⸗ 
richten, daß Achmed Wotelegel vom Chalifa 
(Nachfolger des Mahdi) gehenkt wurde. Wie 


die Berichte weiter erzählen, glaubte ſich 


Achmed Wotelegel vor jeder Entdeckung ſicher 
und kehrte ſofort, als er Slatin nach Matamma 
gebracht, nach Omdurman zurück. Er hat 
aber ſeine Rechnung 1 die Gründlichkeit 
des „Unterſuchungsverfahrens“ im Staate des 


Mahdi gemacht. Mit Hilfe von rothglühenden 


Pfannen, die man den Frauen Slatins auf 
den Kopf zu drücken drohte, haben letztere 
ſofort geſtanden, wer zuletzt im Hauſe ihres 
Herrn mit ihm verkehrt hat. Der Erfolg 
ließ nicht lange auf ſich warten. Achmed 
wurde hingerichtet, ſein Haus niedergebrannt 
und ſeine Frauen und Kinder zu Sklaven ge⸗ 
macht. Achmed war in Omdurman ein an 
geſehener Kaufmann, der erſt im vergangenen 
Sommer in Kairo mit Waaren (Gummi) 
aus dem Sudan ſich aufhielt. In Folge der 
Entweichung Slatins hat der Chalifa die 
Einfuhr einer Anzahl von Artikeln, wie Pa 
pier, beſchriebenes und unbeſchriebenes ger Nu 
welche ſich zur Uebertragung ſchriftlicher Mit⸗ 


theilungen eignen, bei Todesſtrafe verboten. 


fn war, wie unſeren Leſern bekannt, ein 
eit langen Jahren von aufſtändiſchen Mad⸗ 


hiſten gefangen gehaltener Oeſterreicher). 
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